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entgegensetz/n, jedoch Wesentliches nicht opfern. Er 
werde sich bemühen, im Verkehre mit den Konfessionen 
und der Kirche jede Empfindlichkeit zu schonen und 
die Souveränetät des Staates zur Geltung bringen. 
Der Redner erörterte die Geschichte der Autonomie 
und erklärte, er werde sich später entscheiden, ob er 
dem Ktznige die Einberufung des Kongresses unter
breiten werde.

Der türkische Gewaltakt gegen den englischen | 
Postdirektor in Konstantinopel war mit dem Ent
schuldigungsschreiben an die englische Botschaft doch 
noch nicht abgethan. Auf die Protestnote des englischen 
Botschafters wurde der an dem Zwischenfalle mit dun 
Briefträger schuldige türkische Wachtbeamte seines 
Amtes entsetzt; der Briefträger erhielt eine Ent
schädigung von 3 Pfund. Die in Konstantinopel an
sässigen Engländer, insbesondere die kaufmännischen 
Kreise, dringen aber außerdem in den Botschafter, sich 
mit dieser Lösung des Zwischenfalles nicht zufrieden 
zu geben und stellen eventuell eine Interpellation im 
Parlament in Aussicht.

Die vom ostasiatischen Kriegsschauplatz vor
liegenden neueren Meldungen besagen, daß eine 
japanische Streitmacht in Ninghai zwischen Tfchifu 
und Weihaiwei gelandet wurde, um Weihaiwei zu um
zingeln. General Sun ist mit 2000 Mann chinesischer 
Truppen abg-gangen, um der Umzingelung durch einen 
Angriff zuvorzukommen. Jedenfalls dürfte dem General 
Sun die Verhinderung der Umzingelung kaum gelingen, 
umsoweniger, als bereits verlautet, daß auch 
Jengtschon-Fu, der nordwestlich von Weihaiwei gelegene 
Küstenpunkt, in ten Händen der Japaner fei, so daß 
auch von dort aus japanische Truppenmassen nach 
Weihaiwei vorzurücken vermögen. Eine Meldung des 
„Reuterschm Bureaus" aus Tschifu, des Vertrags

hafens bei Weihaiwei, giebt an, daß die Japaner in 
der Nähe von Wethaiwei zurückgeschlagen worden sind. 
Jedenfalls handelt es sich hier nur um japanische 
Sprengkolonnen, die vielleicht einen Handstreich auszu« 
führen versucht haben. Ueber die Landung japanischer 
Truppen in Dung-Cbeng südöstlich von Weihaiwei 
liegt eine japanische Privatmeldung vor, wonach der 
japanische Kreuzer «Aay yama" und andere Schiffe 
am 20. d. M. unter schwachem Widerstand der Chinesen, 
welche durch die Kanonen der Kriegsschiffe zerstreut 
wurden, Marinesoldaten gelandet haben. Die Land
ungstruppen erlitten keine Verluste und eroberten 4 
im Stich gtlaffene Kanonen.

Eine neue französische Sensationsente. 
Gestern Nacht war in Parts das böswillig erfundene 
Gerücht verbreitet, daß der Commandeur des sechsten 
an der deutschen Grenze dislocirten Corps, General 
Jamont, durch deutsche Grenzwächter erschossen worden 
sei. Diesem Gerücht liegt eine Erzählung von aus 
Nancy tn Paris angekommenen Reisenden zu Grunde, wo
nach deutsche Zollbeamte in der Nähe von Pagnh sur 
Moselle gestern Vormittag einen Mann von hohem 
Wuchs im Jsgdanzuge und bewaffnet die Grenze 
überschreiten gesehen und in der Meinung, es handle 
sich um einen Wilddieb, nach kurzem Wortwechsel 
niedergeschossen hätten. Die nach dem nächsten Ort 
transportirte Leiche sei dann von verschiedenen Be
wohnern als die des Generals Jamont recognoscirt 
worden. Das Gerücht dürste dadurch entstanden oder 
erfunden sein, daß Jamont sich thatsächlich seit zwei 
Tagen auf einer Jnspectionsreise an der Grenze be
findet.

Die französische Kabinetsbildung durch 
Bourgeois ist abermals gescheitelt. Noch am Mittwoch 
Abend besagten Pariser Meldungen, daß die Kabinets- 
bildung diesmal wahrscheinlich zu Stande kommen 
werde. Und zwar hieß es, Bourgeois werde selbst 
das Finanzministerium übernehmen. Jndeffen scheint 
die Einkommensteuersrage doch unüberwindliche Gegen
sätze ergeben zu haben. Denn nachdem Bourgeois mit 
den sür ein Kabinet in Betracht kommenden Persön
lichkeiten eine ganze Reihe von Konferenzen gehabt 
hatte, hat er schließlich am Donnerstag Vormittag den 
Präsidenten Faure ersuche, ihn vom Auftrag der 
Kabinetsbildung zu entbinden. Präsident Faure dankte 
ihm, daß er seinem Rufe Folge geleistet habe. Der 
Präsident beschloß im Laute des Vormittags mehrere 
politische Persönlichkeiten zu berufen.

Deutsches Reich.
* Berlin, 24. Jan. Heute findet beim Kriegs* 

minister v. Bconsart ein parlamentarisches Diner statt, 
dem im Laufe der nächsten Woche noch mehrere 
Diners folgen werden.

— Die Commission zur Berathung der Justiz
vorlagen wird am 29. d. Mts. zur ersten Sitzung 
zusammentreten.

— Die meisten Aussichten, Nachfolger des ver- 
; storbenen Oberbürgermeisters Bötticher als zweiter 

Vizepräsident des Herrenhauses zu werden, hat Ober
bürgermeister A dickes von Frankfurt a. M.

— In einem längeren Artikel polemisirt heute die 
»Post" in energischem Tone gegen das Stöcker'sche 
»Volk", welches den Frhr. v. Stumm wegen seiner 
Rede im Reichstage vom 9. Januar scharf angegriffen 
hatte. Unwahrheit und persönliche Gehässigkeit sind, 
so schreibt die »Post", die Waffen, mit denen das 
„Volk" den Kampf führt.

— Generaloberst v. Pape hat aus Anlaß seiner 
Verabschiedung vom Kaiser dessen Marmorbüste er
halten mit einem Dankschretben sür dessen Thätigkeit.

— Die „Nordd. Allg. Ztg." erklärt die Nachricht, 
der hiesige französische Botschafter Herbette werde 
sich nächstens noch Paris begeben, um mit dem Präsi
denten Faure über die Lage zu konferiren, sür un
begründet.

— Einem Telegramm der „Staatsbürgerzeitung" 
zufolge soll Fürst Bismarck beabsichtigen, zum Ge
burtstag des Kaisers nach Berlin zu kommen.

— In der Budgetkommission wurde heute der 
Rest des Militäretals bewilligt. Auf eine Anfrage 
des Abg. Dr. Hammacher wurde regierungsseitig dar
gelegt, daß das „Waarenhaus sür Offiziere" niemals 
Lieferungen für die Armee gemacht habe. Die Mili
tärverwaltung stehe diesem Privatunttrnehmen völlig 
fern. — Das Extraordinarium des Mllitäretats wird 
erst im Februar berathen werden. Morgen tritt die 
Kommission in die Berathung des Post- und Tele
graphenetats ein. , _

— Die Reichstagsersatzwahl im Wahlkreie 
Eschwege-Schmalkalden ist auf den 28. Februar fest- 
gejetzt. . .

— Der Kaiser hat, wie wir hören, an sie 
Familie des Lord Randolph Churchill ein Beileids
telegramm gerichtet und den deutschen Botschafter in 
London beauftragt, einen Kranz am Sarge des LordS 
niederzulegen. , , _ .

— Der hiesige japanische Gesandte wird dem 
Kaiser demnächst die Kette zum Chrysanthemum
orden als Geburtstagsgeschenk des Mikado überreichen- 
Der Kaiser ist der Erste, der diese Kette erhält.

, * Heidelberg, 24. Januar. Der antisemitische
i Badische Volksbote" ist gestern confiscirt worden 
; wegen eines Artikels mit der Ueberschrfit „Sang an 
° Adam".
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15 Pf., Nichtabonnenten und AuSwärtige 80 Pf. die Spaltzeile oder deren 
IhLilTiIIl Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar kostet 10 Pf.

Expedition spiertugftratze «r. 13.

Chefredakteur und verantwortlich für den gesummten Inhalt Ludwig Rohm«««
in Elbing.

Eigenthum, Druck und Verlag von H. Laarti in Elbing.

Wer für die Monate Februar und März auf 
die reichhaltige und billige

Altprtn|iisifjt Leitung“n
abonnirt, erhält die Zeitung schon vom Tage der 
Bestellung ab vollständig

W* gratis geliefert.

Zur Krisis in Griechenland.
Zett^^m Volk befindet sich seit geraumer

Staates ist ?lc kiuanzielle Zerrüttung des
^eaen hie obroot11 ec stinen Verpflichtungen
X bie »Ä* M,C bat, 

waltungsausaaben^ Lh S Ung ber laufenden Ver
bei der Kammer die ° 8 unlängst die Regierung 
gewirkt hatw 7eia e N^egung neuer Steuern aus- 
Jn vielen Städten sind «ol?gtie^am£nqe^|gTM?e9n 
worden, tn welchen es stürmisch herging ^md auf hem 
ME'de <n Wen d°b°n S
Versammlungen zu einem gewaltigen Zusammenstöße 
zwischen der Menge und der vom Militär unterflütuen 
Polizei geführt. Der Kronprinz, welcher Commandeur 

MÄ Tr"h'On '\*i‘ Werd-nach 
re. r^^^elbe ^geben und dem Militär weiteres 
M t€llf b^ser Intervention

hat Trikupis Beschwerde beim 
kine^^a Unb/ c dieser seinen Sohn rechtfertigte, 
&eint®nr fnung Äeforbert Die Gärung im Lande 

>^etnt grop zu sein.
$. Kriechen haben 1862 Otto den Bauer verab- 

ist die Nnaeduld d-v ATn ’ R-gierungsfahre, darum 

Aemte?^gekämpf!,' uT

Schwärm Mtt-sser»?°Um MsSJU"sÄ 

haben diese PoliNker sich wenig gekümmert; Eisen
bahnen und andere gemeinnützige Werke sind haupt
sächlich zu dem Zweck unternommen worden, daß Be
stechungsgelder eingesackt und Veruntreuungen auf 
Staatskosten ermöglicht wurden.

Zu dieser Quelle des Unheils traten andere: zunächst 
w^hskre Jahrzehnte hindurch das eifersüchtige Spiel, 

England und Frankreich mit dem 
»erberbl^ h!en böbcn- Sodann hat kostspielig und 
gewirkt vn nationcle Eitelkeit, die Großmachtssucht 
herbeiaefübrt s^""?i"ihör!ich Confstcte mit der Türkei 
Inselnder Gene- ?^r Otto I. waren die Ionischen 
diese vreisaeaeben be6 Sehnens; als England 

-ttn V LÄ Jj"»“ bie ab«„t(l.elll(f)£n

JMt i . L ' ?. Bp,tu8 habe. Einen ,roten
SeriL, Li ? \ h”'" ?lc Gr'-ch-n durch den 

a‘ V tibalkn, bie Vereinigung Ostrume- 
9?6 JbBra kch-"ll wieder d-u 

Rest zu Inrd.r», nnd obnrobl am Selbe 
™.etet Mangel war fturjle sich das Land durch 
Dünungen und fruchtlose Expeditionen in große Kosten. 
' anlg Georg hat dem Größenwahne der Griechen, 
mE, auf ben klassischen Boden pochen, obwohl sie 
tr ten m9C lwd, tn welchem slavisches Blut stark ver- 
dk« <StQätaeS)meicl)elt durch eine weit über die Mittel

Eine ürnß1QUofiebtnbe Pstege der Marine.
Räuber in ben a?lbt>Iaße sind die Klepthen, die 
gerottet worden ffn^r9c^' welche niemals ganz aus
haben sie ihre Waffen J^ur Aeit der Türkenherrschast 
drücker gekehrt und finb>1t^cbltcb 8egen die Unter» 
Jetzt werden diese Romantik Populär geworden. 
Hinweise auf Minister unh ^Huldigt mit dem 
fircalische Unternehmer; man f^!°°>b^°wte und 
Kleinen sei minder gravirend nia\?trerx im 
Groben. Nimmt man noAie im

hinzu — das von 1893 hat die Insel Erdbeben
Stadt Theben verwüstet — so m^Qxnte unb b{e 
währende Nothzustand erklärt. <r ^mer- 
Jahren war namentlich das Sinken des !$tcn 
Preises, so daß die Cultur nicht mehr inZJ?“* 
schien, sür Griechenland verderblich Mit 
ständiger Maßlosigkeit hat man sich auf d'ese Cutter 
geworfen, weil Frankreich, als seine Weinberae durch 
die Reblaus verwüstet waren, viele Korinthen iur 
Weinbereitnng kauste. Dieser Absatz hat aufgekört 
und nun ist die Ueberfülle von Korinthen unverkäuflich.' 
, Als 1888 der König sein 25jähriges Regierungs- 
jubiläum feierte, hat man neben anderen Verdiensten 
hus gerühmt, daß er die Gesundung der Finanzen 
f^h^6eführt habe! Der Credit war vielmehr er
schöpft, die Anleihe, welche 1892 eingeleitet worden ist, 
basirte auf der pfandweise an das Haus Hambro and 
Soos rn ^ondon erfolgten Ueberweisung bestimmter 
Staatseinkaufe. Von den Bonds dieser Anleihe ist 
nur ein kleiner Theil ausgegeben. Minister Trikupis 
hat, von der Meinung ausgehend, daß der unverhüllte 
Bankerott vorzuziehen sei, die Ausgabe der Bonds 

sistirt, und als die Kammer am 17. Dezember 1893 
beschloß, von den schuldigen Zinsen einen Theil zu 
zahlen und den Rest zu verweigern, hat nur ein Ab
geordneter (Karapanos) im Namen der Redlichkeit 
Widerspruch erhoben.

König Georg, welcher als dänischer Prinz den 
Namen Wilhelm führte, hat auf eventuelle Successions
rechte in Dänemark zu Gunsten seines jüngeren 
Bruders Waldemar verzichtet. Sollte die Situation 
sich weiter verschärfen, so daß der König sich zur Ab
dankung entschließt oder gleich seinem Vorgänger vom 
Volke avgesetzt wird, so würden wir dies besonders 
deshalb bedauern, weil eine preußische Prinzessin die 
Gattin des griechischen Kronprinzen ist. Der klassische 
Boden verleugnet auch den Herrschenden gegenüber 
nicht seine vulkanische Natur.

Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 24. Januar 1895.

Das Haus, welches überaus schwach besetzt 
(anfänglich sind nur etwa 20 Abg. anwesend) setzt 
zunächst die Berathung der Zolltarif-Novelle fort.

Abg. Hitze (Ctr.) fordert im Interesse des alt
angesessenen kleingewerblichen, bäuerlichen Betriebe die 
Einführung eines Quebracho - Zolles. Die Gerberei 
mit Quebracho sei viel geringwerthiger, als solche mit 
Eichenschale. Auch schon ein mäßiger Zoll würde 
unsere Schälwaldungen vor dem Untergänge schützen 
können. Gerade in den armen Gebirgsgegenden, wie 
denen an der Eifel, wo der Ackerbau wenig einbringt, 
sind die Leute auf den Ertrag der Schälwaldungen 
angewiesen.

Abg. Langerhaus (sreis. Berg.) hat auf dem 
Tische des Hauses Proben von mit Quebracho ge
gerbtem Leder niedergelegt und sucht zu beweisen, daß 
so präparirte Producte den mit Lohe gegerbten nicht 
nachftehen. Redner glaubt keine Nachtheile bei der 
Verwendung des Quebrachos b<obachten zu könne» 
und hält die dem entgegen gehaltenen Klagen für 
nicht stichhaltig. Keinesfalls könne er die Hand dazu 
bieten, der Industrie den Gerbstoff und damit das 
Leder zu vertheuern.

Abg. Graf Ksnitz knüpft an die vorgestrige Rede 
des Staatssecretärs von Marschall an, der mit Bezug 
auf den russischen Rohbaumwolle-Zoll gesagt: es 
komme nicht auf die Höhe des russischen Zolles, 

t ba™uf an, daß der Zoll gegen alle Länder 
X « m t bätte gkwüufchs, daß auch hinsichtlich
des NetreidezolleS derartige Anschauungen Platz ge- 
griffen hatten. Redner wendet sich gegen die Äus- 
führungen des Abg. Möller und betont, daß nach 
Ausweis verschiedener Handelskammern unsere Ge
schäftslage im letzten Jahre entschieden keine bessere 
geworden sei. Dies sei ein Sporn, alle Kräfte zur 
Hebung des heimischen Marktes einzusetzen. (Beifall 
rechts.)

Abg. Drescher (natl.) empfiehlt einen Quebracho-
Zoll, dessen Höhe er der Regierung überläßt.

Geh. Rath Heute tritt der Befürchtung des Abg- 
Buddeberg entgegen, daß bmch din höher» Zoll auf 
Baumwollsamenöl die Produktion bon Kunstbutter 
und Kunstschmalz zu stark vertheuert werde. Redner 
vertritt ferner die Bestimmung der Vorlage, wonach 
bei Einfuhr von Bau- und Nutzholz in die Greuz- 
bezirke He Zollfreiheit nur aus häuslichen und Hand" 
werksmäßigen Verbrauch beschränkt werden soll.

Staatssecretär v. Marschall wendet sich gegen die
Rede des Grafen Kanitz. Der Kenner misse, daß für --------„ ___ _ .....
v'-ele Ausfuhrerzeugnisse, auch für Baumwollgarne, ein Häusern und zur Beruhigung der Gemüther noth- 
grötzerer Aufschwung nach Rußland nicht zu erwarten | wendig erscheinen sollten, keinen schroffen Widerstand 
war. Für eine größere Anzahl Erzeugnisse ist dagegen -1-- " - • ™
eine Erhöhung der Aussuhrzisser eingetrelen. Nament
lich haben sich unsere Erwartungen bezüglich der Eisen
industrie nicht nur erfüllt, sondern sind sogar über- 
troffen worden. Auch in Rußland haben sich die Er
wartungen nicht ganz erfüllt, welche man dort an den 
Handelsvertrag bezüglich der Ausfuhr von Getreide 
zu höheren Preisen nach Deutschland geknüpft hat- 
Redner erörtert die um 10—15 Kopeken pro Pfund 
gefallenen russischen Roggenpreise und giebt die Ex
portziffern wichtiger russischer und deutscher Producte 
an. Nicht der russische Handelsvertrag sei die Ursache 
der wirthschaftlichen Depression, dieselbe mache sich zur 
Zeit überall, namentlich auch in Amerika bemerkbar 
Zum Schlüsse erklärt Redner, daß in Bezug auf d'.e 
Landwirthschast und die Nothwendigkeit, sie gesund zu 
erhalten, die Anschauungen der Regierung mit denen 
des Grasen Kanitz in keiner Weise collidiren.

Abg. Dr. Barth (sr. Bg.) wendet sich gegen 
Honig- und Quebrachozoll. Das erste Hauptargument 
zur Begrünbung des Zolles, die Unterschiede zwischen 
künstlichem und natürlichem, sei hinfällig, da der 
Unterschied zwischen beiden durchaus nicht schwer zu 
ermitteln sii. Der Quebrachozoll sei schädlich, weil er 
oer Leder-Industrie Vertheuerung bringe. Auch gegen 

Bertheuerung des Baumwoüsamenöls durch einen 
Zoll erklärt sich Redner, da derselbe indirect von der 
atmeten Bevölkerung getragen werden müsse, welche 
man vor einer derartigen Benachtheiliqung schützen 
muffe.

Abg. Fusangel (Ctr): Wir werden die Vorlage 
: daraufhin prüfen, ob sie berechtigte Interessen verletzt. 
1 Der Holzzoll dürfte die an der Grenze belegenen 
: Sägereien schädigen. Der Honigzoll sei zu billigen, 
1 da echter Honig von künstlichem nicht zu unterscheiden

sei. Könne Honig nachgemacht werden, so solle er 
doch im Jnlande fabricirt werden. Durch den Baum- 
wollsamenöl-Zoll wird das Pfund Margarine um noch 
nicht 1 Pfg- vertheuert. Ein Vorschlag sür Ausfuhr
prämien sür Leder verdiene Beachtung. Jedenfalls 
muffe dahill gewirkt werden, die Eichenfchälwaldungen 
wieder rentabel zu machen und zu verhindern, daß 
bie kleinen Gerbereien nicht aufgesogen werden durch 
bie Groß-Jndustrie.

Abg- Frhr. v. Stumm (Rp.) behauptet, daß eine 
Benachtheiligung der Leder-Industrie durch den Que
brachozoll nicht zu befürchten sei.

Abg. Dr. Hammacher plaidirt für Annahme der 
Vorlage.

Abg. Witzlsperger (Ctr.): Man muß die Be
sitzer der Eichenschalwaldungen existenzfähig erhalten, 
dazu ist der Quebracho-Zoll sehr geeignet.

Abg. Möller-Dortmund (nl): Der russische 
Handelsvertrag habe bei vielen Producten einen rege
ren Absatz gezeitigt, namentlich sei Etsen sowie Leder- 
und Papier-Waaren erheblich stärker ausgeführt. Man 
solle doch aufhören, den russischen Handelsvertrag als 
Ursache des Darniederliegens der Landwirthschaft zu 
bekämpfen, sie werde mit solchen Angriffen nicht ge
bessert.

Abg. Gras Kanitz (kons.) Wenn auch Rußland 
und Oesterreich nicht ben erhofften Vortheil von den 
Handelsverträgen hat, liegt das an unsern Verträgen 
mit Amerika; es sei verkehrt, ollen überseeischen Ländern 
die gleichen Vergünstigungen zu gewähren, wie den 
europä.scheu Nachbarstaaten.

Abg. Wurm (Soz.): Der Geschäftsbetrieb der 
Eichenschälwaldbesitzer fei durch seine Unzweckmäßigkeit 
nur nicht im Stande, den exotischen Gerbstoffen wirk
sam entgegenzutreten.

Damit schließt die Debatte.
Die Vorlage wird zur Vorberathung an eine Com-ä 

mission von 21 Mitgliedern gewiesen. Nächste Sitzung - 
morgen 2 Uhr: Binnenschiffahrtsgesetz und Fischerei- 
Vorlage.

Schluß 5| Uhr.

Politische Tagesschau.
Elbing. 25. Januar.

Der Papst und der französische Präsidenten
wechsel. Nach dem Bericht des römischen Correspon- 
benten des „Berl. Tgbl." hat der Papst anläßlich der 
Wahl Faures zu seiner Umgebung gesagt: «Man hat 
mich grob getäuscht." Der Papst beschwerte sich, daß 
man ihm über die französischen Zustände nicht reinen 
Wein eingeschenkt habe, sondern ihn mit einer soliden 
conservativen französitchen Republik vertröstet habe. 
Bon Frankreich habe er nur Enttäuschung auf Ent
täuschung erlebt. Die Beziehungen des Vaticans zu 
Frankreich, die schon seit Monaten schlecht sind, werden 
noch gespannter werden. Die Stimmung des Papstes 
der italienischen Regierung gegenüber fei eine sehr 
entgegenkommende. Der Umschwung im Batican soll 
dem Cardinal Galimverti zu verdanken fein.

Ueber die ungarische Kirchenpolittk gab der 
Kultusminister Wtassics im Abgeordnetenhaus am 
Donnerstag Erklärungen ab. Nachdem er zuvörderst 
erklärt hatte, das von seinem Vorgänger eingereichte 
Budget vollständig verantworten zu wollen, verwies 
er hinsichtlich der kitchenpolitischen Vorlagen auf die 
Erklärungen des Ministerpräsidenten von Banffy und 
fügte hinzu, er werde Modifikationen, welche zur 

, Wiederherstellung der Eintracht zwischen den beiden 
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Oesterreich Uugam I
Budapest, 24 Januar. Etwa 1000 Arbeitslose I 

versuchten heute vor dem Abgeordneten Hause zu 
demonstrtren, wobei es wiederholt zu Zusammenstößen 
mit der Polizei kam. Alle zum Abgeordnetenhaus? 
führenden Straßen wurden abgesperrt und viele Ver
haftungen vorgenommen.

Prag, 24. Januar. In der heutigen Sitzung 
kam es bei der Debatte über die Abtretung einiger 
Meter Strsßengrund an das deutsche Casino zu 
stürmischen Scenen. Unter wüstem Lärm protestirten 
die Jungczechen gegen diese Abtretung. Trotzdem 
wurde der Antrag mit 95 gegen 65 Stimmen an
genommen. Nach Verkündigung des Resultats riefen 
die Jungczechen: „Schande!"

Rustlaud.
Petersburg, 24. Jan. Auf vertrauliche Weisung 

der russischen Regierung kehrt der größte Theil der 
bulgarischen Emigranten demnächst nach Bulgarien 
zurück.

England.
London, 24. Jan. „Daily News" besprechen das 

vorgestern tn Paris unterzeichnete englisch-französstche 
Abkommen und sagen, ein Theil der Engländer hätte 
wohl gewünscht, daß Frankreich das ganze Hinterland 
von Sierre Leone aufgeben müßte. Das wäre aber 
weder gerecht, noch gut gewesen. England könne sich 
nur beglückwünschen, daß ein beide Theile so befrieden
des Abkommen zu Stande gekommen ist. — Lord 
Randolph Churchill ist heute früh gestorben.

Belgien.
Brüffel, 24. Januar. In der heutigen Kammer

sitzung fand ein heftiger Wortwechsel zwischen dem 
Minister des Innern und dem Führer der Sozialisten, 
Vandervelde, statt. Der Minister hatte nämlich die 
Rede eines Eozialisten, in welcher die Regierung be
schuldigt wurde, bei den vorjährigen Au-ständen die 
Erschießung mehrerer Arbeiter veranlaßt zu haben, 
als eine „Infamie" bezeichnet. Vandervelde ant
wortete darauf, nur ein gemeiner Mensch, wie 
de Bunlet, könne sich solcher Ausdrücke bedienen. 
Auf Bitten des Präsidenten wurden beiderseits die 
beleidigenden Aeußerungen zurückgezogen und ist somit 
der ZwijchinfaÜ als erledig! anzufiyen.

Aus aller Welt.
Mordversuch und Selbstmord. Ein schreckliches 

Familiendrsma spreite sich, der „Kalt. Ztg." zufolge, 
am Montag in Jmielin, Kreis Pleß, ab. Der dort 
stationirte Grenzaufseher Baldamo hat am genannten 
Tage Vormittags seine junge Ehefrau durch 17 Säbel
stiche schwer verletzt und sich sodann, alS ob nichts ge
schehen wäre, auf einen Dtenstgang begehen. Um 2 
Uhr Nachmittags kam er wieder nach Hause, woselbst 
schon mehrere Gendarmen auf ihn warteten. Baldamo 
begab sich in ein Nebenzimmer und jagte sich auS 
seinem Dtenstqewehr eine Kugel hi den Kopf, worauf 
er todt zu Boden stürzte. Der Grund zu dieser That 
soll tn ehelichen Zwrst'.gkeiten liegen. Baldamo war 
36, seine Frau ist 18 Jahr? alt.

Ein Beispiel unerhörtester Rohheit und 
unfaßlicher Verwonenhett erzählt der Berichterstatter 
des Dubliner Expreß in Ealway. Die Geichrchte 
klingt nicht, als ob sie tn dem Homerule fordernden 
Irland, sondern unter den Kannibalen der Südfee 
passirt sei. Eine Anzahl Männer und Frauen ver
sammelten sich in dem Sterbehause eines alten Lumpen
sammlers, um die Todtenwache zu halten. Anstatt, 
wie das sonst üblich, die gebräuchlichen Todtengebete 
zu sprechen, fing die entmenschte Bande an, allerhand 
Gassenhauer zu fingen, und der Raum, in welchem 
der Todte seinen letzten Schlaf schlief, glich bald einer 
„Musikhalle" letzter Gattung. Bald begann man auch 
zu tanzen. In der Mitte deS Raumes wurde eine 
alte zinnerne Fleischbüchse aufgestellt, um die Jeder 
der Reihe nach nach dem Tone einer Flöt? herum
springen mußte. Schließlich ergriffen zwei Leute den 
Leichnam, stellten ihn gegen die Mauer und bewegten 
ihn nach dem Takte der Musik hin und her, bis ein 
junger Mann der sauberen Bande vor den Leichnam 
trat, ihm, wie zur Aufforderung, eine Verbeugung 
machte, ihn ergriff und unter dem Jubel der Anwesen
den tanzend int Zimmer umherschleiste. Die menschliche 
Rasse kann tief sinken.

Ueber Unglücksfälle durch Lawinen wird aus 
Graz gemeldet: Noch niemals gab es im Gebirgskessi l 
von Flitsch so viele und verhängntßvolle Schneelawinen, 
wie jetzt. In zwei Fällen wurden unter eigenthüm
lichen Umständen Menschenleben gefordert. Zwei 
Knaben waren mit dem Wegausschaufeln beschäftigt, 
als sie eine Lawine überraschte. Der zuerst erfaßte 
packte sein Brüderchen und so fuhren beide in die 
Tiefe. Fest umschlungen wurden sie beide todt aufge
funden. In der Ortschaft Log sauste eine Lawine 
gerade in dem Augenblick bei einer Behausung vor
über, als der Bauer Waffer in die Staüung schleppte. 
Er wurde von der Lawine erfaßt und weiter getragen. 
Das Weib des Verunglückten, das alles mit ansah, 
erhob ein markerschütterndes Geschrei. Als Nachbarn 
zu Hilfe kamen, war der Verschüttete bereits eine 
Leiche. Zwei Bauern, Vater und Sohn aus Sturie 
bei Görz, die vor Kurzem mit Eiern nach Trieft auf- 
brachen, um sie zu verkaufen, wurden von einer 
Schneelawine verschüttet und erst nach 4 Togen als 
Leichen aufgefunden. Am 2. Januar wurde durch eine 
vom Voinjakgebirge in der Herzegowina kommende 
Lawine ein Bauernhaus zerstört, ein Frau und sechs 
Kinder getödtet. Auf beiden Seiten des Gotthard ist 
neuerdings verderbenbringender Schneefall zu verzeich
nen. Bei Biaska wurden von einer stürzenden Lawine 
drei Mädchen und zwei Knaben verschüttet.

Medizinische Plaudereien.
Nachdruck verboten.

Die Pockenimpfung.
Unter den Petitionen, die alljährlich dem deutschen 

Reichstage zugesandt werden, befindet sich fast regel
mäßig eine solche, welche die gesetzgebende Körperschaft 
um Aufhebung deS Impfzwanges ersucht. Man kann 
auch in den Zeitungen häufig Gerichtsverhandlungen 
lesen, in welchen Väter in den verschiedenen Instanzen 
zu Geldstrafe verurtheilt werden, weil sie ihre Kinder 
nicht hatten impfen lasten. Nachdem vor nicht gar 
langer Zeit das Kammergericht entschieden hat, daß 
das Jmpfgesetz ein Zwangsgesetz sei, d. h. also, daß 
die Impfung durch polizeiliche Maßregeln erzwungen 
werden kann, ist die Streitfrage ganz und gar 
zu Ungunst™ der Jmpfgegner entschieden worden. 
Immerhin dürste es vielleicht weitere Kreise interessiren, 
sich mit dem Gedankengange der Jmpfgegner zu be- 
schäfügen. Es ist wohl allgemein bekannt, daß die 
Pocken, im Volksmunde auch schwarze Pocken genannt, 
eine sehr gefährliche und höchst ansteckende Krankheit 
ist, daß nicht nur viele Todes-älle bei den Pocken vor
kommen, sondern auch, daß sie Genesenen dauernde 
Entstellung davon tragen. Ebenso ist es wohl 

auch eine allgemeine Ersahrungsihaisachs, daß 
man durch Jmpiung nVt dem Pocke» gfft einen 
sicheren Schutz hervorrusen kann. ES werden nun 
bald hundert Jahre verflosten fein, daß der englische 
Arzt Edward Jenner die Thatsache sestellte, daß, wenn 
man einen Menschen mit dem Inhalt einer Kuhpocken- 
pustel impft, derselbe nicht an Menschenblattern er
krankt. Dieses unsterbliche Verdienst, welches nun schon 
lange die allgemeine Anerkennung gefunden und durch 
die Wucht der Thatsachen die verdiente Würdig
ung erfahren hat, führte dazu, daß von den 
meisten zivilisirten Staaten die Schutzpocken
impfung als obligatorisch eingeführt wurde. Das 
deutsche Reichsimpfgesetz datirt vom 8. April 1874; 
während deS zwanzigjährigen Bestehens dieses Gesetzes 
sind die segensreichen Folgen nicht auSgeblieben.

Was haben nun die Jmpfgegner gegen die 
Impfung in's Feld zu führen? Können sie die That
sache wtgleugnen, daß, während früher durch die 
Pocken unglaublich große Verheerungen angerichtet 
worden sind, die Pocken nunmehr zu den seltensten 
Krankheiten gehören, so daß sie von den jüngeren 
Aerzten kaum mehr gekannt werden? So beträgt 
z. B. nach den Mittheilungen des kaiserlichen Gesund
heitsamtes die Zahl aller Pockenkranken des Jahres 1888 
in Preußen 325 und im ganzen deutschen Reiche 
518, während im benachbarten Böhmen, in demselben 
Jahre allein den Krankenhäusern 1396 Pockenkranke 
zugingen. War eS vielleicht auch ein Zufall, daß im 
Jahre 1870—71, während des deutsch-französischen 
Feldzuges, unter den nichtgeimpften franzöfiscken 
Soldaten 23 469 an Menschenblattern starben, wäh
rend unter den geimpften und wiedergeimpften 
deutschen Soldaten nur 267 Todesfälle Vorkommen? 
Nun behaupten die Jmpfgegner, daß durch die Impf
ung schwere Krankheiten auf den Impfling übertragen 
werden. War letzteres vielleicht zur Zeit, als 
man noch von Kinv auf Kind impfte, möglich, 
wenn auch durch die bestehenden Verordnungen 
die Jmpfärztr aus diesen Punkt achten mußten, so ist 
jetzt diese Möglichkeit vollständig ausgeschlossen. Wir 
besitzen durch die Art und Weise, wie in den Königl. 
Jmpf-Jnstituten die Lymphe gewonnen und den Jmpl- 
ärzten zum Gebrauch zugcstellk wird, einen sicheren 
Anhalt dafür, daß die Uebertragung von Krankheiten 
zur Unmöglichkeit geworden ist. In den Jmpfinstituten, 
welchen ein erfahrener Arzt Vorsicht, wird die 
Lymphe durch Impfung auf Kälber gewonnen. Vor 
der Einstellung werden die Kälber, die ein bestimmtes 
Alter und Gewicht haben müssen, von einem Threr- 
arzt untersucht; ebenso wird ihr Befinden während 
der Dauer ihrer Einstellung der Lymphe beobachtet. 
Nachdem die Lymphe abgewonnen worden ist, werden 
die Kälber geschlachtet, die Eingeweide wieder vorn 
Thierarzt untersucht und, erst wenn nach genauester 
Untersuchung vollkommene Gesundheit festgestellt ist, wird 
die gewonnene Lymphe als tauglich befunden. Mit pein
lichster Sauberkett unter Anwendung der weitgehendsten 
Schutzmaßcegeln, unter Ausschließung aller an an
steckenden Krankheiten leidenden Kinder, wird die 
öffentliche Impfung in der allbekannten Weise vor
genommen. Wie ist eS da möglich, daß durch die 
Impfung den Kindern Schaden zugefügt werden kann, 
wie ist es z. B> möglich, daß sie in Folge der 
Impfung Tuberkulose bekommen sollen? Sprechen 
schon diese theoretischen Erwägungen gegen diese An
nahme, so beweist die Anerkennung, welche die 
Impfung auch in den niederen Volksschichten findet, 
daß sie eine der segensreichsten Elnrlchtungen ist, 
welche wir kennen.

Man muß daher es mit Freuden begrüßen, daß 
seitens des höchsten Gerichtshofes das Jmpfgesetz als 
Zwangsgesetz anerkannt worden ist, dessen Wohlthat 
Niemand schon im Jntereffe seiner Mitmenschen sich 
verschließen darf. Die einzig richtige Antwort aber, 
welche die Petitionscommission des Reichstages auf 
die Auseinandersetzungen der sogenannten Jmpfgegner 
haben kann ist: — Uebergang zur Tagesordnung!

Dr. Ernani.

Aus Westpreußen und de« 
Nachbarprovinze«.

Danziger Höhe, 23. Januar. Am letzten Wochen- 
markte in Danzig versuchte der Fleischer T. aus B. 
sich der polizeilichen Kontrolle auf dem Markte zu 
entziehen, indem er kurz nach der Revision seine Bude 
aufschlug und Fleischwaare feilbot. Die Polizei jedoch 
hatte dies sofort bemerkt und beschlagnahmte das 
Fleisch. Die vorgenommene Untersuchung ergab, daß 
das Fleisch von einem kranken Rinde herrühre. Die 
Ortspolizei in B. und der Gendarm wurde davon 
verständigt und beauftragt, das etwa zu Hause zurück- 
gelaffene Fleisch zu konfisciren. Es wurde nun that
sächlich noch ein ganzer ausgeschlachteter Ochse aus der 
Tenne gefunden, dessen höchst krankhaftes Fleisch be
reits roch und darum für den menschlichen Genuß 
vollständig unbrauchbar geworden war. Dir beiden 
kranken Rinder sind von einem benachbarten Gute an 
T. ausdrücklich als Hundefutter für einen geringen 
Preis verkauft worden. Der Fleischer sieht nun einer 
schweren Strafe entgegen.

*♦* Neuenburg 24. Januar. Seit vorgestern 
weilt der Herr Regterungs- und Schulrath Dr. 
Pfennig auS Marienwerder in unserer Stadt, um mit 
dem Kreisschulinspektor Herrn Engelin eine Anzahl 
Schulen des Aufsichtsbezirks zu revidiren. — Die vor 
einigen Tagen stattgefunbene Generalversammlung im 
Schützenhause hat die vorgelegten Statuten genehmigt 
und die Bürger - Ressource endgiltig gegründet. Der 
Verein zählt schon 40 Mitglieder. Jeden Monat soll 
im Vereinslokal ein Familienabend stattfinden.

Labiau, 22. Januar. Ein rasfinirter Pferde- 
dlebstshl ist kürzlich in dem Dorfe L. verübt worden. 
Der daselbst wohnende Besitzer W. wollte am 11. d. M. 
mit seiner Familie zu einer Festlichkeit über Land 
fahren und er begab sich daher morgens früh tn den 
Stall, um den Kutscher zu wecken, damit er die beiden 
besten Pferde füttere und den Schlitten besorge. Als 
er in den Stall trat, lag der Kutscher noch im tiefsten 
Schlafe, zu seinem Entsetzen bemerkte er aber, daß 
beide Wagenpferde, zwei erst 5jährige, werthvolle 
Thiere, aus ihren Ständen verschwunden waren. Der 
sofort geweckte Kutscher erklärte, nicht zu wessen, wo 
die Pferde geblieben seien, er habe oft einen so festen 
Schlaf, daß ihn kein Geräusch auszuwecken vermöge 
Die Untersuchung ergab nun, daß die Diebe durch die 
offene Dachluke den Heuboden erreicht und von 
hier aus durch das sogenannte Heuloch, welches zum 
Hikiabwersen des Heues in den Stall dient, in den
selben gelangt waren. Nun hatten sie, um kein Ge
räusch zu verursachen, die Füße der Pferde mit Lappen 
umbunden und sie darauf durch den anstoßenden Kuh
stall ins Freie geführt. Die Diebe waren schlau, aber 
nicht schlau genug, denn sie hatten die dicken Lappen 
von den Füßen der Pferde nicht entfernt, und so 
konnte ihre Spur in dem frisch gefallenen Schnee nur 

zu leicht verfolgt werden. Sie führte durch das so
genannte »Große Moosbruch" bis zu dem ifoltrt 
liegenden Dorfe D. und verlief auf dem Hose eines 
als Pferdedieb bekannten Eigenthümers. Als hier 
nun die Revision vorgenommen wurde, fand man im 
Stalle nur das Pferd des Eigenkäthners vor, aber 
bald ließ sich Wiehern aus dem — Wohnhause hören, 
und als dieses untersucht wurde, fand man die Thiere, 
welche die Stimmen ihres Herrn und ihres Fütterers 
ersannt hatten, in dem nur wenige Stufen tiefen — 
Keller untergebracht. Es erfolgte nun die sofortige 
Abführung des Eigenkäthners und seines erst fünf
zehnjährigen Sohnes in das Amtsgefängniß, und hier 
stellte sich zum nicht geringen Staunen des Besitzers 
heraus, daß sein Knecht Mitwisser des ganzen Dieb
stahls gewesen und den festen Schlaf nur fingirt hatte. 
Natürlich mußte nun auch er daS Schicksal seiner 
beiden Genoffen theilen.

Königsberg, 24. Jan. Ein dreister Diebstahl ist 
im Laufe des gestrigen Nachmittags im Hause Lizent- 
grabenstraße Nr. 4a ausgeführt worden. Dort erschien 
ein bereits älterer Mann, welcher die Gelegenheit zur 
Ausführung des jedenfalls vorher bereits geplanten 
Diebstahls dadurch ausmittelte, daß er bet den Be
wohnern des Hauses nachfragte, ob Hasenfelle zu ber« 
kaufen wären. Nachdem er beschieden worden war 
und wahrnahm, daß im Treppenhaus Niemand ver
kehrte, hatte er nichts eiligeres zu thun, als die auf 
den drei Fluren hängenden Ampeln mit sammt den 
Lampen zu stehlen. Er entkam mit denselben ungesehen, 
und erst als die Bewohner die Flurlampen anzünden 
wollten, wurde der Diebstahl bemerkt. Daß frei
hängende Flurlampen fortgestohlen werden, ist zwar 
schon häufig vorgekommen, daß ober drei Ampeln mit 
Glocken und Lampen gleichzeitig entwendet wurden, 
ist wohl noch nicht dagewesen. Die Hausbesitzer wer
den gut thun, die Flurampeln derartig befestigen zu 
lassen, daß ein schnelles Abnehmen derselben zur Un
möglichkeit wird.

Aus Ostpreußen, 23. Januar. Wie man nun
mehr erfährt, hat sich bereits eine genügende Anzahl 
von Forstbeamten aus der Romiter Halbe zur Ver
waltung der bei Byalistock gelegenen Kronforsten des 
russischen Kaisers gemeldet. Die betreffenden Beamten 
sollen übrigens, wie eS heißt, nur aus der Nominier 
Haide gewünscht worden sein, da nur ausdrücklich 
solche Personen Aussicht auf Anstellung in den jen
seitigen Wäldern haben sollen, welche nachweislich mit 
der Pflege des Rothwildes gut vertraut sind, was ja 
bei den Forstbeamten der Rominter Haide keinem 
Zweifel unterliegt.

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Lorresponberuzeichsu bet* 

sehen«! Artikel ist nur unter Que<enang«ve gestattet.) 
Mdiug, 25. Januar.

* Muthmatzliche Witterung für Sonnabend, 
den 26. Januar: Wärmer, bedeckt, Niederschläge, starke 
Winde. Sturmwarnung.

* Der Armen Unterstützuugsverei« veröffent
licht soeben seinen Jahresbericht für das Jahr 1893/94. 
Die Mitgliederzahl beträgt 143. Der Kassenbericht 
schließt in Einnahme und Ausgabe mit 3548 Mk 25 
P?g. ab. Dem Jahresbericht entnehmen wir über 
eine bemerkenswerthe Neuerung die folgende Stelle: 
„Seit Jahren ist darüber Klage geführt worden, daß 
zahlreiche Mitglieder des Vereins die Arbeiten desselben 
vadurch erschweren und durchkreuzen, daß sie den 
Bettlern haare Geldunterstützungen gewähren und 
damit der Hausbettelei Vorschub leisten. Um diesem 
Uebelstande einigermaßen zu begegnen und das Bettel
wesen einzuschränken, ist in Aussicht genommen, jedem 
Vereinsmtlglied unentgeltlich (außer einem an der 
Hausthür zu befestigenden Schild mit der Aufschrift: 
„Mitglied des Arrnen-Unterstützungsvereins") einen 
Block mit Anweisungen an den Verein zur Verfügung 
zu stellen, welcher zweckmäßig in der Wohnung un
mittelbar neben bet Eingangsthür angehängt wird. 
Die Anweisungen lauten auf den von dem Verein als 
Beamten engagirten Aufseher des städtischen Asylhauses 
Neust. Schmikdestr. 10—11. Die Mitglieder werden 
gebeten, den Bettlern statt Geldes eine derartige 
Anweisung zu verabfolgen. Der Asylhsusaufseher 
ist gehalten, bet den ihm auf diese Art 
zugrwiesenen Perssnen zunächst festzustellen, ob 
dieselben hier ortsbehörig und wohnhaft sind ober 
zu den umherziehenden Bettlern (Vagabunden) ge
hören. Den letzteren hat er, soweit thunlich, Arbeit 
nachzuweisen; falls Arbeitsgelegenheit nicht vorhanden, 
Naturalverpflegung für einen Tag zu gewähren, und 
sie gleichzeitig zu bedeuten, daß er ihre Verhaftung 
herbeiführen werde, wenn sie nicht spätestens am 
nächsten Tage die Stadt verlassen würden. — Die 
mit einer Anweisung versehenen hiesigen Bettler werden, 
sofern sie Arbeit nicht nachgewiesen erhalten können 
ober erwerbsunfähig sind, von dem Afyihausauffeher 
dem städtischen Armen-Vorsteher empfohlen, welcher 
die Bedürftigkeit und Würdigkeit prüft und wenn er 
eine außerordentliche Unterstützung Seitens des Vereins 
für angezeigt erachtet, dem Vorstand eine diesbezügliche 
Mittheilung zugehen läßt. Eine laufende Unterstützung 
in kleinen Beträgen an hiesige Ortsarme, wie sie bis
her üblich gewesen, soll in Zukunft in Fortfall kommen." 
Hoffentlich bleibt der Erfolg nicht hinter den gehegten 
Erwortungen zurück.

* Verzögerte Kirchen-Einweihung. In dem 
benachbarten Pangritz-Colonie, einem Orte von circa 
3000 Einwohnern, von welchen mehr als die Hälfte 
evangelischer Konfession sind, hat seit längerer Zeit eine 
katholische Kirche bestanden. Den persönlichen erfolg
reichen Bemühungen des Herrn Prediger Boettcher ist 
es schließlich auch gelungen, den Bau einer evangelischen 
Kirche zu ermöglichen. Die Liebesgaben flössen so 
reichlich, baß vor ca. 3 Jahren ber Bau einer Kirche 
zuversichtlich in Angriff genommen werben konnte. 
Schon Mitte v. Js. war der Bau vollendet; das 
stattliche Gotteshaus steht auf einer leichten Anhöhe 
und ist deshalb weithin sichtbar. Die Kirche ist aber 
leider noch immer nicht eingeweiht und wird deshalb 
auch noch nicht benutzt, well die evangelische Gemeinde 
Pangritz-Colonie, welche bis dahin ber großen Heil. 
Leichnams - Gemeinde angehört, immer noch nicht 
konstituirt ist. Daß letztes noch nicht geschehen ist, hat 
ja auch seine Gründe. Von den Gesammibaukosten 
der Kirche ist die eine Hälfte mit ca. 43,000 Mk. 
noch zu decken, während die andere Hälfte, 
dank ber persönlichen Bemühungen des Herrn 
Prediger Boettcher, durch Liebesgaben gedeckt ist. Die 
Gemeinde Pangritz-Colonie ist sehr arm und nicht im 
Slande, eine so hohe Schuldenlast zu übernehmen. 
Da sich auch die Heil. Leichnam-Gemeinde weigert, 
irgend welche Verpflichtungen zu übernehmen, so hat 
die Konstituirung der neuen Gemeinde noch immer 
nicht erfolgen können und die im Bau und Ausstattung 
vor langer Zeit fertiggestellte Kirche kann noch nicht 
ihrer Bestimmung übergeben werden. In der höchsten 
Noth hat man sich jetzt an den Kaiser gewandt und 

die Bewilllgung eines Allerhöchsten Gnadeugeschcukis 
nachgesucht. Man hofft, daß durch die Kaiserliche 
Huld bald ermöglicht wird, die evangelische Gcweutte 
Pangritz-Colonie zu konstituiren, das Gotteshaus ein- 
zuweihen und den traurigen kirchlichen Verhältnissen 
der Evangelischen dortselbst abzuhelfen.

* Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geschrieben: Heute Abend findet die erste Aus
führung der Märchenoper „Hänsel und ®reteV' 
zu ermäßigten Opernpreisen statt. Sonnabend wird 
bei kleinen Preisen (halben Kaffenpreisen) die Operette 
„Der Vogelhändler" wiederholt. Zum Benefiz 
für Frau Jda v. Cederstolpe wird Lortzings all
beliebte Oper „Der Waffenschmied" vorbereitet, 
welche bereits nächsten Montag zur Aufführu-g ge
langen soll.

Obstedelreifer zum Pfropfen. Der Obstzüchier 
kann mit der letzten Ernte im Allgemeinen zufrieden 
fein. Sie ist durchgängig ziemlich reichlich ausgefallen, 
und die Preise haben sich gut erholt, besonders für 
die besseren Wintersorten. In immer weiteren Kreisen 
bürgen sich nämlich das Obst als werthvolles Genuß
mittel ein, um die Pflege der Gesundheit zu dienen, 
so daß die Nachfrage nach Tafelobst von Jahr zu 
Jahr in beständigem Steigen begriffen ist. Um nun 
für alle Monate des JahreS reife, schmackhafte und 
appetitliche Waare liefern zu können, wird in erster 
Linie den Methoden ser Aufbewahrung die größte 
Aufmerksamkeit zugewendet werden müssen. Anderer
seits sollte der rührige Obstzüchter auch darauf bedacht 
sein, die geeignetsten Sorten in seiner Baumschule zu 
züchten, eingegangene Bäume durch jungen Nach
wuchs zu ersetzen und womöglich ihre Anzahl zu ver
größern. Jetzt ist die rechte Zeit, um für die Ver
edelung der Wildlinge die vorkehrenden Schritte zu 
thun. In den Monaten Januar und Februar müssen 
die Edelreiser abgeschnitten werden. Am Vortheil
haftesten wird es an frostfreien Tagen geschehen, so 
daß die gegenwärtige milde Witterung sich zu dieser 
Arbeit sehr gut eignet. Bei Frostwetter ist für die 
Edelreiser große Gefahr vorhanden, außerdem ge
stattet der gefrorene Boden nicht, sie gut einzuschlagen. 
Denn bis zu deren Gebrauch im Frühjahr werden sie 
am besten mit den Schnittflächen an einer geschützten 
Stelle des Gartens tn die Erde eingegraben oder in 
feuchten Kellern aufbewahrt. In letzterem Falle ist 
bei zu warmer Beschaffenheit deS Kellers ein Ent
wickeln der Knospen zu befürchten, das die Erfolge 
einer späteren Veredelung stark beeinträchtigen kann. 
Gleichzeitig wird das Kopultrcn der Wurzelwildlinge 
in kühlen, geschützten Räumen vorzuuehmen sein; man 
wird dann auch diese veredelten Bäumchen wie die 
Edelreiser in Erde einschlagen, entweder im Keller, 
oder im Freien, oder aber sie sofort an Ort und 
Stelle in der jungen Baumschule einpflanzen. Das 
Pfropfen der Hochstämme geschieht am Besten aus
schließlich im Frühjahr. Es wären sonst in der 
jetzigen Jahreszeit die frischen Schnittflächen der zu- 
rückgeschnittenen Aeste der Winterkälte ausgesetzt, die 
auf diesem Wege tief tn den ganzen Baum einbringen 
und großen Frostschaden verursachen könnte. AuÄ 
bei der Entnahme der Edelreiser von empfindlichen 
Holzarmen Bäumchen sollte dieser verderblichen Froste 
Wirkung Rechnung getragen werden. Man beugt i&£ 
durch Brstreichen mit Baumwachs vor.

Gegen den so sehr beliebten Pelzkragen 
wird gegenwärtig eine higieinische Polemik eröffnet- 
Es läßt sich nun nicht bestreikn, daß bet Pelzkragen 
außerordentlich kleidsam ist und ein behagliches Ge
fühl der Wärme verursacht. Indessen diese WärMk- 
wirkung betrifft immer nur denjenigen Körperihe^ 
welcher vorn Pelzkragen bedeckt ist — also den Hals! 
und eine solche örtlich beschränkte Erwärmung mit'1 
schädlich. Die Blutgefäße der HalSgegend erweitern 
sich nämlich unter der wärmenden Einwirkung der 
Pelzhülle; daS Blut strömt in reicherer Menge an 
diese Stelle, auf Kosten derjenigen Körperbezirke, die 
einer gleichen Hülle entbehren oder weniger vollkommen 
bedeckt sind. Hier verengen sich unter dem Einflüsse 
der kalten Außentemperatur die Blutgefäße; träge und 
spärlich rinnt der rothe Lebenssaft durch bie^ seinen 
Adern ber Haut. Es machen sich so gewisse 
gleichheiten ber Blutvertheilung geltend, welche eint 
mindestens unangenehme oder gar gesundheitsschädliche 
Abkühlung der weniger von Blut durchströmte^ 
Körperthkile, z. B. der Füße, zur Folge haben. DoÄ 
nicht genug damit! Je ängstlicher der Hals durch de« 
Pelzkragen vor dem winzigsten Kältereiz bewahrt roir^ 
um so mehr verweichlicht bte Haut, und um so leicht^ 
kommt es zu einer wirklichen Erkältung, sobald bO- 
Hals einmal ausnahmsweise entblößt und von eine’11 
kalten Luftbauch getroffen wird. Will man feti^1 
dieses Kleidungsstück zu seinem Rechte kommen lasstN' 
so versäume man wenigstens nicht, auch den übrige1" 
Körper, Rumpf und Gliedmaßen, in gleicher Weist 
warm zu Hallen, um jene Schwankung in der Blut
vertheilung zu verhüten, d. h. also, man taufe fi® 
einen ausgewachsenen Pelz. Dann wird der Pel^ 
tragen Niemandes Gesundheit beeinträchtigen. 
Allem aber sorge man für warme Füße! Denn gera^ 
kalte, durchfeuchtete Füße erhöhen die Neigung r 
Katarrhen der Halsorgane bei allen Denen, welche 
übertriebener Sorge ober Eitelkeit ihren Hals bur® 
Pelzkragen verzärteln. .

Die Meisen und andere Vögel leiden jetzt bitt# 
Noth. Besonders werthvoll für sie ist 
daß Speckschwarten mit etwas Speckresten, soU^ 
Knochen mit Fleischresten tn die Bäume gehängt werden- 
Ungesalzenes ist vorzuziehen, jedoch dürfen nöthigenfu^s 
auch geräucherte Speckschwarten für diesen Zweck be
nutzt werden, aber kein Pökelfleisch.

V Verhaftungen. Gestern Nachmittag würd« 
auf dem hiesigen Postamte ein 16jäbriger Schiffs jung.' 
dessen Eltern in ber Sonnenstraße wohnen sollen, a" 
gefaßt, als er durch Vermittelung eines lljährig^ 
Schulknaben auf eine g-fälschte Post-Anweisung E 
Mk. adzuheben versuchte. Wie sich herausstellte, 
der Bengel sich 3 Mal Postsendungen zu erschwinde1 
gewußt und soll es ihm auch einmal geglückt fein, 1 
Mk. auf Vorzeigung einer erschwindelten und dcw 
nächst gefälschten Postanweisung zu erhalten. ®c 
Bengel wurde verhaftet. — Ferner wurde bte unDt 
ehelichte Emma K. von hier deshalb heute Vorwitz 
verhaftet, weil sie vorgestern einem Mädchen auf A 
Frauenherberge aus einem verschloffenen Reiselo^ 
verschiedene Sachen gestohlen hatte. 8<

Bacanzenliste. Kaiser!. Ober - Postdlrectlon- 
bezirke Königsberg und Köslin zum 1. April reu, 
1. März ßanbbrief träger, Beschäftigungsart b‘e 
Vorbehalten, 650 Mk. Gehalt und der tarismäv^ 
Wohnungsgeldzuschuß, Maximalgehalt 900 Mk , 
Kreis-Chausseeverwaltungs-Commission in Elbing 5". 
1. Februar Chaussee • Aufseher, jährlich 900 
Wohnungsgeldzuschuß 72 Mk. — Magistrat in 
zum 1. April ein Polizei - Bureauaffistent, u 
Mark Gehalt, steigend bis 2050 Mk., und ein Pol^, 
fergeant, Gehalt 1100 Mk., steigend bis 1450 
— Artilleriedepot in Thorn ein Schreiber, 75 



monatlich. — Magistrat in Goldap zum 1. April ein 
Magistrats - Bureau - Assistent, 600 Mk., Steinen 
des Gehalts nicht ausgeschlossen. — Magistrat ' in 
Jnsterburg zum 1. April ein Schuldtenrr bei der 
Bolksknabenschule, Gehalt 480 Mk., freie Wohnung 
und Brennmaterial. — Magistrat in Memel sofort 
«bi Nachtwächter, je 39 Mk. monatlich. — Magistrat 

bin Stadtsecretär, Minimal- 
gehalt 1800 Mk., steigend bis 2400 Mk. — Magistrat 
in Argenau zum 1. April ein Stadtwachtmeister und 
Vollziehungsbeamter 900 Mk. jährlich und ca.lOO Mk. 
Gebühren als Vollziehungsbeamter; ferner ein Schul- 
diener, 400 Mk., freie Wohnung und Brenn- 
motertdl. Amts-Borstand in Bredow ein 2lmf8»

?75 Mk. Gehalt und 100 Mk. 
Maximalgehalt 1350 Mk. — Garni- 

fi??nhin?r »mV J" dromberq zum 1. Februar ein 
Kn !önZ C' SWt '«glich, die auf 2,60 M!. 
1 fflhrii T ^iutsvorstand in Frauendors zum 

' Polizeisergeant, Gehalt 1000 Mk.
1000 C ,tn Köslin zum 1. April ein Kanzlist, 

^^gend bis 1590 Mk. — Magistrat in 
«y, neck zum 1. März ein Sladtwachtmeister, 360 
w t Daar, freie Wohnung, 36 Mk. Kleidergeld, 

cutzung eines Gartens von ^Morgen und Gebühren 
in unbestimmter Höhe; Erhöhung des Gehaltes nicht 
ausgeschlossen. — Magistrat in Wollin sofort ein 

und Polizeisekretär, 1200 Mk. Gehalt, Marimal- 
kehalt 1500 Mk. — Förster zum 1. April gesucht. Dom. 
Klausdorf bei Dt-Krone. — Forstgehilfe gesucht zum so, 
sortigen Eintritt. Langenburg (Württemberg). Fürstlich 
Hohenlohe sche Forstverwaltung. — Bureaugehilfe beim 

liegen, sofort, Gehalt während der 
Probedienstzeit 75 Mk. monatlich, dann jährlich 1200 

T" Wegeaufseher beim Magistrat in Halberstadt 
öum 1. März, Gehalt 1350 Mk., steigt von 4 zu 
Mmsro0iniS 1650 Mk. — Polizeisergeanten, mehrere 

m Magistrat in Osnabrück zum 1. April oder früher, 
0 . onate Probezeit, dann Anstellung auf Lebenszeit 
unter Vorbehalt einer dreimonallichen Kündigung Ge- 
»°u 1320 MI, 100 Mk. Zuschuß zur Uniform Ge. 
halt steigt bis 1680 Mk. '

Telegraphen Aspiranten beim könial 
bahn-Betriebs Altena (DirektionSbettrk mÄtJv ' n# 
1. April er. Siniionsori Ä 
bestimmt. 9 Monate Vrobereit x ^^rufung
Prüfung zum Telearanbillpn^k' ^eten Ablauf die 
auf einmonatlicke Kü.id^ , ' ° 9 "» ®ann Zustellung 
auf öebenJüeit erÄZustellung 
Mk; nach einen! 8 k. ®^att beim Eintritt 1020 
TelegrapWen destaubenE^^^n die Prüfung zum 
Jahren 1200 Mk; während des Bezüge? des niedrigsten 

Dauer^de?^Nk" Besoldungssatzes wird für die 
eine ^Ur*9 an besonders theuren Orten

Ortszulage von 120 Mk. bezw. 
bO Mk. jährlich bewilligt. Aufbesserung erfolgt durch 
Emrucken in etatsmäßige Telegraphistenstcllen, welche 

.r dem Wohnungsgeldzuschuß (60—180 Mk. 
lötjrltd)) bezw. einer Dienstwohnung 1200—1800 Mk 
Gehalt beziehen. Bor der Annahme ist eine Vor
prüfung bei demjenigen kgl. Eisenbahnbetriebsamt ab- 
zu egen, welches dem Wohnorte des Bewerbers zunächst 
gelegen ist. Der Bewerber muß einfache schriftliche 
6r ^"zeigen esc.) in angemessener Form anfer- 
ttgen können, geläufig und deutlich schreiben, in den
v. er Grundarten und mit gewöhnlichen und Decimal-

?unen, sowie einige Kenntnisse in der 
wob! sür'.?/k°nderS über Deutschland, besitzen. So- 
$)tenfinntrOt ?f !e r^uc Vorprüfung als auch für den 

» ?ltb freie 8°drt 3. Klasse auf den kgl. 
s uhnen gewährt. Bewerber, welche eigenen 

§.?sst»nd besitzen, wird zum Dienstantritt auch freie 
iur de Angehörigen und frachtfreie Beförderung 

der HaushaltungSgegenstände gewährt. Der Bewerbung 
lü^^^usugen: Cwilversorgungsichein, Militärjühr- 
Lcbeos"cus^' °n 1 96 ^ugniffe und ein selbstgeschriebener

Haftpflicht Entscheidung. Von dem 
ersten Cititl|enat des königl. Oderlandesgerichtcs 
Marienwerder ist eine für Hausbesitzer höchst wichtige 
Entscheidung unterm 19. Dezember in der Angelegen
heit T. gegen den Kaufmann K. in Danzig getroffen 
?nnoetV , Das Dienstmädchen T. rourbe' im Januar 
1JJ3 beim Vorubergehen an dem Hause des Ksuf- 

Jn ber Metzergasse von einer von seinem 
gÄÄ6 ^uf b$e Straße stürzenden Schnee- und 
äuT erh»M.l$en und an der linken Schulter und 
Hausbesitz -r* bL ^rletzt- Sie machte hierfür den 
wurde herLfv UJmann verantwortlich und es 
Klägerin bis \ ” ^ueit^r Instanz verurtheilt, der 
jährliche farfln?.^ bollesdeten 70. Lebensjahre eine 
Obsch?n K MQQef?ei{e tons187®1 Sablen. 

polizeiliche eingewendet hatte, daß eine
Schnee von cv- ?cflehe, daß in Danzig nur 
toorfen to«h,„beh-^aufc” 618 Morg-nS 8 lldr ge.

S L--nd der Unfall am Nach, 
schieden, daß aus Oberlandesgericht ent-
grundfätzen bet ü[l9emetntn Rechis-
unb das Eis unter Absperrunn^^^wetter der Schnee 
sort zu säubern sei. ®er Äm Aurgersieiges fo- 
lllücklicherweise in der Lake a^a?n^ btfiilbet sich 
M-dtg-fahr-u bei dem ällg'e«- u " LfL 
s,cheruu.s.Bere,u fu Sfut, °ar7 "iu ARu *v"-,m.u 

sit-tt wk? 6on R'-ie». Speicherfufcl) per, 
Lteln5 toe * *? ' Ä«breu, daß voraudsichillch der 
Enlscheidunn^des IÜ6rl' fidl bcl «er
©liinbtn n?»f °nb,89,tl41ls ouS Prinypletkn 
0-duhreu fü? e7e'Kafipfnid? R D° dieVersicheruniis- 
>r.ägtB sehr „erl" Millchi-Belsichemug verhälluch- 
fäumen, W'(Ä 1°“? H°usb-scher 6er. 
Ücherun« ju f®en durch «er.

bet Muffeije. Räch Ansicht
1CtoÄ®b°> sich die am 
qim; OöeC 1333 ouf einzelnen Strecken einaeiührte 
Da ei deu Bab^7^°«^-rr°us) bestens betoäbrt. 
mit bpm rat an Gelegenheit fehlt,
äu treten rote hS ?u?lltT {n f° nahe Berührung 

das Fahrper onal, so ist die Absverruna 
der Bahnsteige besonders auf deKontrolleder »ad? 
karten von günstiger Wirkung gewesen Aus den nhne 
sperrt™ Strecken sind erbe?«9« Wen ?« 
äWleferunj nefangt, als auf den ntchl abaefperrt?5 
S reien. Infolge dessen soll die Adsperrnna mit der 
Zeit aus alle wichtigeren preußischen Strecken mit leb- 
haftem Personenverkehr ausgedehnt und die dazu er
forderlichen baulichen Anlagen allmählig ausgeführt 
werden. — (Wenn man keine besseren Gründe für 
5«Jrec*möfei0fe{t einer solchen, für da, Publikum 
höchst unbequemen Maßregel hat, dann sollte man es 
Ueber bei der guten alten Einrichtung bewenden 
lassen. — Red.)
, . ®.i“ Vri°smarke«-Tauschv-rrand „Fortuna"

N.FdUd-d Setter ist Stilb. L. »nutz w Schles-
w. g-Holstein. Satzungen des Briefmarken.Tauschver-

Mitglieder erbalten die 
»Schleswig.HolsteiniicheBriesmarken''Zeitung" monatlich 

gratis und franko zugesandt. Gratisverloosungen finden 
monatlich, Kauflotterien vierteljährlich statt, Preisräthsel 
werden mindestens zweimal im Jahre aufgegeben. 
Tauschsendungen von Briefmarken und Ganzsachen 
zirkuliren unter den Mitgliedern. Jeder Sendung 
liegt ein Bogen bei für eventuelle Wünsche der Mit
glieder nach einzelnen Marken, Ganzsachen rc. Der 
Beitrag beträgt für ein Mitglied im Jnlande und 
Oesterreich-Ungarn 50 Pfg. Beim Eintritt in den 
Verband sind 50 Pfg. Aufnahmegebühr zu zahlen. 
Die eingesandten Bogen werden von dem Obmann zu 
Tauschsendungen zussmmengestellt und unter den Mit
gliedern in Umlauf gesetzt. Von dem Betrag des 
Verkauften gehen 10 pEt. an den Obmann zur Be
streitung des Porto-, außerdem das Porto für die 
Rücksendung der abgerechneten Sachen. Die Sendung 
darf nur zwei Tage behalten werden und hat das 
Mitglied dieselbe einschreiben zu lasten und franko 
seinem Nachfolger zuzusenden. Die Abrechnung erfolgt 
vierteljährlich. Das Guthaben der Mitglieder wird 
dann ausgezahlt.

* Richard Lenz trat gestern znm ersten Male 
voch feiner Freilassung als Adam im „Bogelhändler" 
auf. Das Haus war bis auf den letzten Platz aus
verkauft und Lenz wurde bei seinem Auftreten mit 
Tusch und minutenlangem Beifall begrüßt und mit 
einer Fülle von Blumen und Kränzen im eigentlichen 
Sinne des Wortes überschüttet. Die gesangliche 
Leistung stand nicht ganz auf der gewohnten Höhe, 
indessen ist das nach der erlittenen Untersuchungshaft, 
während welcher jede Uebung der Stimme verpönt 
war, nur natürlich. Im Uebrigen wollte es gestern 
nirgend klappen, die Operette war offenbar ohne 
Probe herausgekommen und der Wiederholung am 
Sonnabend wird unbedingt noch eine sorgfältige 
Probe vorausgehen wüsten.

Mit einem tragischen Rechtsstreit hatte sich 
d. M. das Reicks - Versicherungsamt zu be- 

ichastigen. Ein Holzhändler hatte über zwanzig Brett- 
i m r beauftragt, einen von ihm angekauften Wald 
in Westpreußen abzuholzen. Da der Wald mehrere 
Meilen von menschlichen Ansiedelungen entfernt lag, 
so errichteten sich die Brettschneider im Walde Buden 
aus Reisig und Moos, wo sie ihre Mahlzeiten ein» 
»ahmen und zur Nachtzeit schliefen. Auch die Brett
schneider Lietz und Rehwinkel hatten sich gemeinsam 
eine Reisigbude erbaut, in welcher sie ebenfalls zu 
nächtigen pflegten. Eines Morgens war die Bude 
vorn Erdboden verschwunden; ein dampfender Aschen- 
hausen deutete noch an, daß die Bude und die Be
wohner derselben ein Opfer der Flammen geworden 
waren. Die Wittwen der verbrannten Brettschneider 
beantragten spater bei der Norddeutschen Holz-Berufs
genostenschaft die Zuerkennung von Hinterbliebenen
renten, indessen ohne Erfolg. Die Klägerinnen wandten 
sich daraus an das Schiedsgericht Danzig mit dem 
Anträge, die Berufsgenossenschaft zur Rentenzahlung 
zu verurtheilen. Das Schiedsgericht erachtete aber 
die Verufungen^der Frauen für nicht begründet und 
wies die Ansprüche der Klägerinnen zurück. Sodann 
erhoben letztere Rekurs an ba§ ReichS-Versicherungsamt 
und machten geltend, daß ihre Ehemänner auch Nachts 
auf der Betriebsstätte blieben, um zeitig mit der Arbeit 
beginnen zu können. Das ReichS - Versicherungsamt 
erachtete jedoch den Rekurs der Wittwen als verfehlt 
und verneinte das Vorliegen eines Betriebsunfalls. 
Nach Ansicht des Reichs - Versicherungsamts stellt sich 
jeder Unfall, der einen Versicherten am Orte des Be
triebes betrifft, noch nicht ohne Weiteres als Betriebs
unfall dar. Der Unfall muß vielmehr, um als Be
triebsunfall zu gelten, auch in ursächlichen Zusammen
hang mit dem Betriebe und dessen Gefahren gebracht 
werden können.

Schwurgericht zu Elbing.
Sitzung vorn 25. Januar.

Ach Ausloosung der Geschworenen zur Bildung 
£ei4.« v tenenbant für die heute und Sonnabend
^ ?nden e» Sitzungen dankte der Vorsitzende des 
S SLandgerichts - Rath Braun, im Namen 
be$@eri(l)t§Mofe§ den Geschworenen für die gehabte 
Muhe und Arbeit und wünschte denselben eine gute 
Heimkehr.

Es wird in die Anklage gegen den bisher nicht 
bestrasten Klempnergesellen Wilhelm Barwich aus 
Pangritz-Colouie eingetrelen, der angeklagt ist, aus dem 
Wege nach Nku-Eichselde an der unverehelichten Böhnert 
ein Sittlichkeitsverbrechen versucht zu haben. Die Ge
schworenen verneinen die Schuldfrage und der Ge
richtshof spricht den Angeklagten frei. Die Oeffent- 
lich^tt war während der Verhandlung ausgeschlossen.

Der Arbeiter Johann Kollwitz aus Wellenberg, 
30 Jahre alt, verheirathet, der Arbeiter Johann 
Wischnewski aus Böhnhos, 36 Jahre alt, mit 1 Jahr 
Gefängniß vorbestraft, und desten Ehefrau Auguste 
geb. Peters, sind angeklagt, am 15. Februar vor der 
Strafkammer zu Rosenberg in der Privatklage 
Kornowski contra Zeidler einen Falscheid geleistet zu 
haben. Der Arbeiter Kornowski hatte den Forstausseder 

, ..^^rklagt, weil er von demselben mit dem Ge- 
^mißhandelt sein sollte. Die Verhandlung 

bera ft^ft V^Urar bor der Strafkammer zu Rosen-

eio geleistet haben. (Schluß des Blattes.)

Literatur.
girierte Familien . Zeitschrift

5 VT Universum, Dresden). — Das 9. H'ft 
Ludwia 8a.n0c8 der beliebten Zeitschrift enthält: 
Ludwig Ganghofer: Schloß Huberius. Roman.
6 SS0?? 4: Balduin Geölter: Der gute Rakh-
5 hPäauf5a °(nCn öon P' Riech. Gräfin Hedwig 
Rittberg. Im fallenden Schnee. Dr. H. I. Klein: 
NL^n ß uno Aberglaube im Alterthum und im 
Kr Potenz: Wie die Ehrenwolms-

öu ihrem Pastor gekommen sind. Novelle. 
Wilhelm Jensen: Die Glocken von Gceimharting. 
^^.^ Ewgau - Novelle aus alter Zeit. Ferdinand 
MV Humperdinck, mit Porträt. W. Stoß:
Wie kalt ist der Schnee? — Winteraewitter Paul 
Schumann: Adam Ries, mit Abbildungen.'- Der 
-5öon ©egefta — Unterseeische Photographien.

Ekte-— Humoristisches. — Büchertisch. - 
& :UnÖ Spiele. — Welttelephon. Von den 

nennen wir nur die Kunstbeilagen und 
Ehrlich: Treu im Glauben. G. 

S“'U£r:. Der Tempel von Segcsta. Hugo Mieth: 
Der Dorforganist. Wierusz - Kowalski: Winternacht. 
üer ^is des Heftes beträgt trotz des reichen Inhalts 
nur o0 Pfg. bet jeder Buchhandlung.

In engen Schranken Roman von Marie 
^rbrandt. Preis geheftet 3 Mk. —; fein gebunden 
4 Mk. — (Stuttgart, Deutsche Verlags - Anstalt.)

Von Jahr zu Jahr nimmt die Zahl der Frauen in 
der stattlichen Reihe der deutschen Schriftsteller immer 
mehr zu, und es sind zum größten Theile sehr 
charakteristische Erscheinungen und beachtenswerthe 
Talente, die wir auf diesem überreich bearbeiteten Ge
biete auftauchen sehen, Frauen, die aus einem reichen 
Schatz von Erfahrungen schöpfen und gleich mit einem 
abgeklärten, ausgereiften Erzeugniß ihrer Feder an die 
Oeffentlichkeit treten. Zu ihnen gehört auch Marie 
Gerbrandt, deren Namen den weitern Leserkreisen noch 
ziemlich unbekannt ist, die sich aber mit dem vor
liegenden Romane, der Friedrich Spielhagen gewid
met ist, sicherlich viele Verehrer erwerben wird. Der 
Roman hat ein realistisches Gepräge, er führt uns 
in ländliche Kreise, aus deren engen Schranken sich 
die handelnden Personen zum Theil herausarbeiten, 
zum Theil darin zu Grunde gehen. Die Charaktere 
sind scharf und mit Wärme gezeichnet, und die 
Handlung hält den Leser bis zum Schluß in lebhafter 
Spannung. 

Vermischtes.
Was hat er denn? Der Musiker Eduard 

Reurnann ist wegen groben Unfugs angeklagt, welchen 
er in der Nacht vorn 15. zum 16. Oktober vorigen 
Jahres aus dem Bahnhof Friedrichstraße verübt haben 
soll. Bors. Es ist ja allerdings kaum glaublich, daß 
ein Mensch mit gesunden fünf Sinnen sich so be
nehmen könnte, wie Sie es gethan haben. Angek. 
Na, wat hat er denn? — Wat bat er denn jedahn? 
Nischt Hot er ledahn. Inst funträre Jejendheel müßt' 
ick die belangen, die mir jestört hatten in soflnannt' 
Ausübung von mehi'n Beruf, denn ick bin Musieker, 
Kinstleer, ia, bat bin ick un wenn Sest nich flohen 
wollen, denn kann ick Jh'n ja gleich uf mein 
Wimmerholz, wat meine Klarinette is, een Marsch 
blasen. Bors. Wir verzichten. Im übrigen maß ich 
Sie ermähnen, ganz kurz und bündig zu erzählen. 
Angekl.: Ei menschliche Leben is wie ne Klarinette. 
Uf de Klarinette fin Klappen, inst menschliche Leben 
ooch, bebrütn loosen de Menschen ooch merichtendheels 
so jeklappt rum. Un so fing et mir. Ick bin Hof- 
Musieker, indem bat_ ick in de Höfe for de Dienst
bolzen und andre Jefühismenschen de scheensten Lieder 
uf meine Walze habe. Erfcht blase ick immer: Emil, 
Emil, laß bet Pousstren sin und zum Schluße: Ach es 
ist ja so schwer auseinanderzujehen. Bors.: Was fällt 
Ihnen ein, uns durch Ihre albernen Geschichten auf- 
zuhalten, erzählen Sie kurz, was sich in der be
treffenden Nacht zugetragen. Angekl.: Na Jotteken, 
ick bin ja irabe bei. Also paffen Se mal acht: Ick 
zoddel von de Weidendammerbrücke runter uf de 
Linden zu, ick tvollte mir mal bet neue Ferdebahn- 
jeleise uf de finden betteten. Vors.: Des Nachts um 
12 Uhr? ^ugekl.: Ja, bet Nachts um halb zwelfen, 
bei Dage hab ick keene Zeit, da muß ick blasen. Wie 
icE jrade bei de Stadtbahn bin, fungt et mir an in 
Leibe zu kullern, ick denke gleich, de Kollern hat mir 
unter, nadierlich warst Jefcheidste, ick verkrümle 
mir iu Bahnhof und schlage mir seitwärts, 
un wohin, bet können Sie sich ja selber abklaviern. 
Bors.: Etwas schneller. Unwichtiges dürfen Sie 
getrost übergehen. Angekl.: Na, wat denn? Det is 
ja jerabe bet Wicht'ge. Ick feige nu in meine Angst 
bet Fieber un fang an mir zu schütteln, ick sage Jhn'n, 
ick bibberte man so im Fieberschauer, ick jlobe, et 
waren 56 Jrad Fieber im Schatten. Na un nu 
fliege ick bet Fantasirn un in mein Fieberwahn denke 
ick, ick jede een Wohllhätigkiitkconceit sor ehe
malige Jungfrauen, un lange meine Klapperj rste rauS 
und bearbeite ihr, bet heeßi, ick blase uf meine 
Klarinette immer feste bet scheenste Lied: Et kann ja 
nich immer so bleiben. Vors.: Sie geben also hiermit 
den Thatbestand zu? Angekl.: Det ick jeblasen habe? 
Allemal, ick blase mir ja ieberhaupt immer durcht 
Leben. — Wie ick nu zwee Verse runterjearbeetet 
hatte, kloppt et an meine Fliefllbhieren: 
»Machen Se ur, kommen Se raus!" Ick ließ 
mir aber nich stören, weil bet Lied acht Versehe hatte 
und ick bin keen Frenid von halbe Arbeet. Nu schließ
lich konnte ick die Paukenbejleitung n'ck länger aus
halten, ick mach uf un se schleppen mir uf de Polizei
wache. Vors. Und auf beut Wege dorthin benahmen 
Sie sich im höchsten Grade ungebührlich? Angekl.: 
Na wat hat er denn? Ick habe blos uf den Weg 
det ergreifende Lied anjefangen: Brieder, reicht de 
Hand zum Bunde, aber die Brieder rissen mir bett 
Klarinettibus aus de Hände und zerpolkten mir bei 
de C-Klappe. Vors.: Genug, genug! Der Angeklagte 
wird zu drei Tagen Gefängniß verurtheilt. Angekl. 
Na, wat hat er denn? Drei Tage freiet Loscht und 
rn satten Happen!

Telegramme
ber

„Altpreußischen Zeitung."
Berlin, 25. Jan. Das neue Ttempel- 

steuergesetz wird in etwa 14 Tagen dem 
Landtag zugehen.

Berlin, 25. Jan. Der Jührer der 
Kamerun-Expedition, von Jschtritz, hat sich 
von seiner Krankheit erholt und arbeitet an 
dem Riesenwerk über das Hinterland von 
Kamerun.

Berlin, 25. Jan. Der „Vorwärts" 
veröffentlicht wieder eine» geheimen Erlatz, 
aus dem jedoch nicht recht ersichtlich ist von 
welcher Behölrde er ausgeht und an welche 
Stellen er gerichtet ist. Wahrscheinlich geht 
er von einem Oberpräsidenten aus und ist 
an die Landräthe gerichtet. Derselbe enthält 
die Aufforderung, über die bestehenden pol
nischen Vereine, deren Wirksamkeit und 
Unterstützungskraft Bericht zu erstatten.

Rom, 25. Jan. Die sizilianischen 
Blätter erwarten znm 14. März, dem Ge
burtstag des Königs, eine partielle Amnestie 
für die Theilnehmer an den sizilianischen 
Unruhen.

Rom, 25. Jan. Das Datum der Neu
wählen ist noch nicht bekannt. Das Auf- 
lösungsdekret wird stündlich erwartet. Im 
Lande hat die Agitation bereits begonnen. 
Crispi fordert von den Präfekten Bericht 
ein über die Stimmung im Lande.

Belgrad, 25. Jan. König Alexander 
beabsichtigt, auf seiner Reife ins Ausland 
einen achttägigen Aufenthalt in Biberitz zu 
nehmen.

Bukarest, 25. Jan. Die Opposition 
verbreitet unter der Bevölkerung der Pro- 

[ binz ein die Ausländer beschimpfendes Pam- 
I phlet gegen das Berggesetz.

Sofia, 25. Jan. Die Sobranje wird 
im Frühjahr zu einer austerordentlichen 
Sitzung einberufen werden, angeblich, um 
eine definitive Entscheidung über die Eisen
bahnfragen zu erzielen.

Petersburg, 25. Jan. Jn pansla- 
vistischen Kreisen verfolgt man die ruffophile« 
Bestrebungen des bulgarischen Volkes mit 
lebhaftem Jntereffe. Man ist überzeugt, dast 
die Stellung des Fürsten Ferdinand unhalt
bar ist und erwartet ein gemeinsames Vor
gehen von Zankoff, Karaweloff und Stam- 
buloff.

25 |1
102,10
102,20
103,00
102,60
219.30
164.30
106 CO
105,75
86,00

121 50

24.(1
102,00 
10210 
103,10 
102,20 
219,40 
164 20 
106 00 
105,90
86 00 
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Oesterreichifche Goldrente .
4 pCt. Ungarische Goldrente 
Russische Banknoten . . .

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 25. Jan., 2 Uhr 57 Min. Nachm.

Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

Börse: Fest. Cours vom
31/2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3V2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe .

Produkten-Börse.
CourS vom.............................................
Weizen Mai

Juni
Roggen Mai

Juni  
Tendenz: Ruhig.

Petroleum loco
Rüböl Mai

Juni
Spiritus Mai  

24.(1.
140,00
138,00
120,00
117,50

19,70
43,00
4 >,50
36,40

25 (1.
140,00
138,00
120,00
117,50

19,70
43,00
43,50
36 4)

Königsberg, 25. Jan., — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

Loco contingentirt........................................51,00 „ Geld.
Loco nicht contingentirt ..... 31,50 „ Geld.

Danzig, 24. Jan. Getreidebör 
Weizen (p. 745 Qual.-Gew.): fest.

Umsatz: 100 Tonnen.
inl. bochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß .... 
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr April-Mai
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Roggen (p. 714xQual-Gew.): fest.
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin April-Mai..............................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Gerste, große (660—700 g)....................
kleine (625—660 g)...............................

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische 

128—134
127

98
95 

132,00
98,00

130

106,00
71,00

110,00
76,00

106
110
90
96

1 0
78

165

Königsberg, 24. Jan. (Amtlicher Börsenbericht.)
Weizen flau, loco pro h 00 kg, hochbunter inl 

764 g 129 50, 777 g 134 A, rother inl. 759 ,g mit 
Roggen 124 Ji, bunter inl. 756 g 126 A bez.

Roggen unver., loco pro 1000 kg, inl. 714—726 g 
vom Boden 103, 723—726 g 103,50 Weizenroggen 
723 g 102,50 A bez.

Hafer ruhiger, loco pro 1000 kg, inl 90—100 bet. 
fein 103 JL bez.

Erbsen loco pro 1000 kg, graue große 173,50 J6.

Spiritusmarkt.
Danzig, 24. Jan. Spiritus pro 10,000 Liter loc > 

contingentirt 50,0 Gd., nicht contingentirt 30,25 
Gd., pro Januar 30,25, 30,50 Gd.

Stettin, 24. Jan Loco ohne Faß mit 50 
Konsumsteuer 31,10, loco ohne Faß mit 70 JL Konsum- 
steuer —, pro Jan.-Feb. —, pro April Mai —,—.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 24. Jan. Kornzucker exklusive u > 1 

92 0/0 Rendement —,—, neue 9,85. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement 9,35, neue 9,30. Nachprodukte 
exkl. von 75 °/o Rendement 6,95. Ruhig. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß —,— bis 21,50. Melis I mit F«ß 
20,25. Ruhig.
«FSCTtW '"“'s Isl III'IIM MBM—BB;

Es übertrifft in Geschmack und Geruch der 
Holland. Rauchtabak von B. Becker in 
Seeseu a. H. alle ähnlichen Fabrikate. Ein 
W Pfd.-Beutel franco 8 Mark.

 

Freitag, den 25. Januar 1895:
Ermäßigte Preise.

Hansel und Gretel. 

Sonnabend, den 26. Januar 1895, 
bei kleinen Preisen (halbe 

Kaffenprcisc): 
9er 9ogtll|iiniiler. 

Operette von Carl Zeller.

MT Sonntag, 
zur Feier des Geburtstages 
Sr. Majestät des Kaisers: 
xrilbg. — Lebendes Kil'b. 

Hierauf:

Zopf und Schwert.
Historisches Lustspiel.

Montag: Benefiz Jd» v. Ceder- 
stolpe.

Der Waffenschmied.

1flpl g vfi IIM1UÜL_



Kirchliche Anzeige«.
Am S. Sonntage nach Epiphanias.

(Geburtstag
Sr. Majestät des Kaisers und Königs.)

St. Nieolai-Pfarr-Kirche.
Borm. 9f Uhr: Herr Kaplan Kranich. 

Nach b?m sestrltchen Hscdamt:

Evan
„Te Denm.“ 

gel^lucheri^e Haupttivche r«
FestgotteSdienst.

Norm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury.
Borm. 9f Uhr: Beichte.

Gesang des Llbinger Kirchenchors:
1) Große Doxologie von Bortnianski.
2) Salvum fai regem von Hirsch. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Sup.-Belw-, Pfarrer

Lackner.
Heil. Geist-Kirche.

Borm. 10 Uhr: Herr Sup.-Bcrw-, Pfarrer 
Lackner.
Reustädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 

Drei-Könige».
Borm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn.
Gottesvieastliche Feier des GeburtS- 

tages Tr. Majestät des Kaisers.
Gesang des Kirchenchors: 

Psalm 20: „Der Herr erhöre dich" 
von Aug. Todt.

Borm. 11t Uhr: Kindergottesdierrst.
Nachm. 5 U.ic: Herr P r.rc R-ebeS.

St. Annea-Kirche.
Borm. 9t Uhr: Beichte.
Borm. 10 Uhr: Herr PredlgtamtS-Candidat

Greger.
Borm. 11t Uhr: Kindergottesdienst.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke.

Heil. Leichnam Zkirche.
Borm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebe-.
Borm. 9t Uhr: Beichte.
Nachm.: Kein Gottesdienst mehrerer

Amtshandlungen wegen.
Reformirte Kirche.

Borm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 
wald.

Mennoniterr-Gerrreinde.
Borm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 

Gvang. Gottesdienst 
in der Baptisten - Gemeinde.

Borm. 9t, Nachm. 4t Uhr. 
JünglingS-Verein: 8—4 Uhr. 

Herr Prediger HinrichS. 
Donnerstag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Horn. 
In Wolf-dorf Stieb, leitet Borm. 

9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung.

Elbinger Standesamt.
Bom 25. Januar 1895.

Geburten: Schlosser Emil Scha- 
rowski T. — Arbeiter Hermann Schsttke 
T. — pract. Arzt Dr. Arthur Schmidt T.

Aufgebote: Arbeiter August Gude- 
witz mit verw. Schmied Schlitter, 
Elisab., geb. Lange. — Lehrer AloysiuS 
Fischer mit Hedwig Gramst. — Fabrik- 
Expedient Gustav Ulisch mit Wilhelmine 
Matbäy. — Ardelter Johann Hlll mit 
Aloisia Vogel.

St er befalle: Zimmergeselle Wil
helm Lange 59 I. — Arbeiter Carl 
Ludwig Frischmuth 43 I. — Rentiere 
Marie Koslowski, geb. Küster, 61 I.

die

•4

Wieder frisch geröstete

LNeunaugen,V
p. Stück 5 Pfg. Schock »,7S Mark.

Prima Neunaugen,
p. 10-85 Pf. 

„Legan“,
Fischervorberg 7.

Realgymnasium.
Sonnabend, den 86. Januar er., 
Vormittags 11 Uhr, in der Aula: 

Vorfeier 
Ze; Hckurtstagcs Sr. MM 

tzes Kaiser;.
Zur Theilnahme an derselben ladet 
Behörden und Eltern ergebenst ein 

Dr. Nagel, Direktor.

Bürger-Ressource. >
Morgen Sonntag, d. 87. Jan.: |

Erste |
Humor. Soirfee!

der 1

total. SäDpr|I

Steidl, Böhmer, Harnisch, 
Ehrte, Ottwald, Ehrhardt 

und Werner.
KWich neues Programm.
Anfang 8 Uhr. Entree 60 Pf.

Im Vorverkauf 50 Pf. 
in der Cigarren-Handlung des Herrn 
H<>PPe und in der Conditorei des 
Herrn Selckmann.
Montag: Vorletzte So iröe

mit neuem Programm.
Dienstag: Letzte Soiree,
ebenfalls ganz neues Programm.

11122
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Monatlich 2 Nummern
mit Schnittmustern in natürlicher Grösse.

Alle Postanstalten und Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an 

zum Preise von l’/< Mark vierteljährlich.

ö. J. Gebauhr 
Flügel- u Pianino-Fabrik 

Königsberg i. Pr. <
Prlmürt: London 185L — Mo.kau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 

Bromberg 1380. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm - 
Haltung and Dauerhaftigkeit der Me
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart

Tfeeilzahlungen 
—» Umtausch gestattet •— 
niuntrirte Pretsverzeichniaee 

gratis und franco.

An VerwaltungSkosten

M
W
N

-
-
N
*

-
-

*
*
*
N
M
*

*
»

KtKanntmachnug. 
Montag, den 28. d. Mts, 
sollen aus dem Schutzbezirk Grunauer 
Wüsten etwa folgende Hölzer öffentlich 
meistbietend verkauft werden und zwar: 

2 Ei.-, 4 Bu.-, 1 Bi.-, 33 Kief.-

Wer an Haste»!
Brustschmerzen, Heiserkeit, As je’1 
Reiz im Kehlkopf etc. leidet, v» $ 
ist der weisse Frucht-Brust-Sa11, jji’’ 
beste Haus- und Genus smittel 

Rudolph Sansse.

Strmt i>en Kogeln

Außerdem besteht das Vereinsvermögen:
a. aus 2 Preuß. Consol ä M. 200,00 —
b. älterer Sparkaffenbestand.......................

und sind auf das Vereinshaus Jnn. Marienburgerd. Nr. 24 
Die Revisoren. 

A. Kaestner. H. Arndt.

Weftpr. Vrov.-Lechtverein zu Llbing.
Uebersicht deS Jahres 1894.

Einnahme. Au^Z ab^e.

M. 400,00 
„ 12,75
„ 1800,00 abgezahlt.

J. Gendigk.

45
10

146
Versammlung der Käufer

Vormittags 10 Uhr,
im Gasthause zn Dambitzen. Chp. Carl Otto,

Äfuslkinstcumenlen-Fabrik,
Marknenkirchen i. Sachsen.

Billigste' Bezugsquelle von 
Musikinstrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Musik
werke rc. zu Engros-Preisen. 

* Verlangen Sie Preisliste 
A von Musikinstrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Musikwerke 

gratis und franko.

! A für alle Zeitungen \
' Fachzeitschriften, Kursbücher, Lalender etc. ’

übernimmt bei sorsiLltigster und schnellster Ausführung zu den

Vortheilhaftesten Kedingungen 
die Annoncen-Expedition von Rudolf Moste: dieselbe liefert KostenanschlLge, 
sowie Entwürfe für zweckmäßige und geschmackvolle Anzeigen bereitwilligst, 

t Jnsertwns-Tarise kostenfrei k

\ RUDOLF MÜSSE J 
Annoncen-Expedition 

Central-Bnreau: Berlin SW.
Jernealemeretr. 48/49 .arfMF

Ei.-, 4 Bu.-, 1 Bi.-, 33 Kief.- 
Nutzholz,
R.-Mtr. Klobenholz, 

„ Knüppelholz,
„ Reiser III.

Die
Jllustrirte Modenzeitung,

Verpflegung, Kleider rc. 
für den Waisenknaben . 

Weihnachts-Bescheerung . 
Vergnügungen . . . . 
Steuern und Grundstücks- 

Reparaturen . . . . 
Zinsen..................................
Sparkasse............................
Dezember: Kassenbestand .

vd

KmAliche Zähne
unter mehrjähriger Garantie.

Plombiren rc. 
Adolf Bukau, 

38. Junkerstraße 38.

Äitogr. Alelier ”g. Kamleth
stets in unübertroffener IjHlCn Anzahl ^Auswahl 

Rehe. Rücken, Keulen,
Pate« und Kapaune«, ff. Mast,
Neunauge« und Sprotte« p. Pfd.

60 Pf. empfiehlt
M. B. Redantz, Wildhandlung, 
an der Hohen Brücke, Fischmarkt 52.

K
<3
8

in CQ

" Alter Markt 63.
L -- Photographiern jeder Art, Z
M in vorzüglichster Ausführung.'

Keine Sonntagsruhe I * §

Kkkaniltmchm.
Montag,4. Februar 1895, 
sollen aus dem Forstreviere Ziegel
wald etwa folgende Hölzer öffentlich

1

l.Januar 1894: Kassenbestand 
Mitgliedskarten . . . 
Freiw. Monatsbeiträge . 
Armendirection zur Ver

pflegung des Waisen
knaben ............................

Sammelliste zur Wcih- 
nachtS-Bescheerung . . 

Extragaben......................
Restforderung . . . . 
Vergnügungen . . . . 
Grundstücks-Miethen . . 
Zinsen v. Staatspapieren 

Mark

Couverts
hell- und dunkelarau, 

rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 

HE' traf ein großer Posten 

Liefere diese 

mit Firmendruck 
10001.3,00-5,00 fll. 
gut gummirt und in sauberer Aus
führung schnellstens. 

H. Gaartz1
Buch- und Kunftdruckerei. h 

T»mi rrTTTTrrmiiiixiL

III. Grosse Lotterie 5000 Gcwilllie« 50,000 Mark.
Ziehung am 7., 8. und 9. März 1895 Loose ä 1 üark l’Z «r 25 »Ä 20 pfg.) „^7° »°r

zu Meiningeii. Verwaltung der Lotterie ,flr d7u^z7nhgee»8tiUte l» Meiningen.
ggr Loose a I Mark zu haben in allen Lotteriegeschäften und in den durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen. "

Kelno Hosenträger!! Keine Riemen mehrn

Der

Automat'•
— D. II.-P. —

DleveR neu er fundene Instrument, 
das am KücktUeile jeder II 
antreachnallt werden kaun, macht 
Ho?enträger u. Riemen voLsiktidig 
entbehrlich. Die Vortheile sind 
augenfttlHgi denn nicht r.u-, da«« 
man der Unbequemlichkeit des

An- uitd Abknöpfenn der Hosenträger 
enthoben l»t, wird auch die sause 
Haltung des Körper» eine viel fruiere 
undnng<’Z*unr®ncIt> da „der Auto
mat ‘bei jeder Bewegung dst Körper», 
•ogar bei jedsm Athemzuge 
nachtfiebt. ÜMeutbehrlien für Jeder- 
nisnn, be.oud«.. für Turner, Rad- 
Fahrer etc.

Preis M. 1.25, von 2 Stück an Franko-Zusend. 

b«Bleben von Hermann Hurwiiz&Co., 
Berlin C., 2. Kiosterstrasse 49.'*#

Das lehrreichste Blatt für Bauhandwerker ist die 
Bau-Zeitschrift. Wer alle Reuernngen im Hochbaufach verfolgen will, 
wer sich in ftat. Berechnung, Veranschlagungen rc. vervollkommnen will, 
wer irgend eine« Rath im Baufach gebraucht, der abonnire dieses Blatt. 
Ausführliche Artikel über

Zreppm- ««ö Hmöllieh», Zachausmttelil, Schiften etc. 
Die Bau-Zeitschrift ersetzt theure Bücher 

und sollte bei keinem Bauhandwerker fehlen.
Preis '/«jährlich 1 M. 35 Pf. und ist Nur direkt durch die Baw 

gewerbliche Buchhandlung in Meiuiugest zu beziehen.

Tüchtige« Maureru und Zimmerieulen
wird diesen Sommer lohnende Arbeit nachgewiesen, wo sie so viel verdienest, 
daß sie im Winter eine Bauschule besuchen können.

Näheres durch die Redaktion obiger Zeitschrift.

ittukreuzs., Elsrnbau, mit gröht. 
Tonfülle, in schwarz »b. Nnhb., 
lief, z Fabrikpr. unt. 1 Ojähr. Ga
rantie, gej. Theilz. mtl. Mk. 20 

ohn« Preiscrh., nach auswärts srk., 
Probe (Referenzen u. Latal. gratiö) 
Berlin, J erxiealemeret. 14*x/

Eine tragende 
stute, gedeckt vom 
Gestüts-Beschäler 

lat", 5 Jahre alt, 5' 2" groß, zu • 

° ;" j. Frflhstfl^
Makulatur 

(ganze Vage») 
ist wieder zu haben in der ti 

Exped der „Altpr. ZtS> 

Zwei Wohnunge? 
zu verm. Näh. Kl. WunderverS^>

— —
Für mein Colonialwaaren- 

Deftillationsgeschäft suche J" 
Lehrling ^9» 

mit den nöthigen Schulkenntnisseu 
baldigen Eintntt.

F. Froe*ei 
________________Lange Hinterstratz^

Ein Ring 
abzhKönigsbergersi^^

Markthalle.
Der erste

Masken-Ball 
findet 

am Sonnabend, den «6. Januar, 
vou 8 Uhr Abends, in den präch
tig geschmückte» Lokalitäten dort
selbst statt, worauf wir nochmals auf
merksam machen. Näheres bekannt.

Das Comitä.

meistbietend verkauft werden:
4 Stück Bu.-Langbäume,
7 Ki.-Nutzholz,

15 R.-Mtr. Klobenholz,
512,5 „ Reisig III.

Versammlung der Käufer 

Morgens 10 Uhr, 
im Gasthause zu Gr. Steinort.

Llbing, den 19. Januar 1895.

Der Magistrat.

KkLanulmMW.
Zufolge Verfügung vom 14. Januar 

1895 ist an demselben Tage unter Nr.
128 unseresProkurenregisters eingetragen, 
daß der Kaufmann Johannes Früh
stück in Elbing als Inhaber der 
daselbst unter der Firma

J. Frühstück 
bestehenden Handelsniederlassung Fir- 
men-Register Nr. 352 den Kaufmann 
Albert Frühstück in Elbing er
mächtigt hat, die Firma per procura 
zu zeichnen.

Elbing, den 14. Januar 1895.

Königliches Amtsgericht.

MrumtMihW.
Zufolge Verfügung vom 19. Januar 

1895 ist an demselben Tage unter Nr.
129 in das Prokurcnregister eingetragen, 
daß der Molkereibesitzer Hermann 
Schröter für seine Firma H. 
Schröter, Molkerei Elbing, Nr. 
835 des Firmenregisters, dem Fräulein 
Jda Goss Prokura ertheilt hat und 
unter Nr. 116 vermerkt, daß die dem 
Buchhalter Carl Blank für dasselbe 
Geschäft ertheilte Prokura gelöscht ist

Elbing, den 19. Januar 1895.

Königliches Amtsgericht.
Die Schonzeit für Auer-, Birk- und 

Fasanenhennen, Haselwild, Wachteln und 
Hasen beginnt in diesem Jahre mit dem 
1. Februar.

Danzig, den 12. Januar 1895. 
DerBezirksansschuß zu Danzig. 

gez. von Holwede.

Oberländer Kreßtorf, 
Preßkohlen, Krihuets, 
Eiche» - 
Krennschlvorten empfiehlt 

3. Frühstück.
Rührige Agenten, 
welche im Stande sind, reine ost- 
preustische Meierei-Butter, haupt
sächlich an feine Privatkundschaft und 
Delikatefiengeschäfteabzusetzen,wollen 
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-Eifersüchtig?" — sie lachte hell und fröhlich 
,,u'- — -Oh, ihr ewigen Götter, warum habt 
wr diesem Jüngling einen Vorrath von Eitelkeit 
suit auf den Weg gegeben, der für ein Dutzend 

® t 2itt groß genug gewesen wäre! — Nein, 
wein Freund, — erstens konnte ich nicht eiser- 
'Uchtig sein, weil ich Dich nicht liebe —"

Sigurd zog die Stirn in Falten und stand 
wU einer ziemlich heftigen Bewegung von seinem 
Stuhle auf.
, -Laß uns nicht auf das Thema zurück- 
ommen, Ernesta! — Man ist nicht immer ge= 

i'elnen Scherz mit ernsthaften Dingen zu 
mir.et/- Unt) ich bin nicht gekommen, um 
Dir t^n huälen zu lassen, sondern um mit 
un« rna ^oerlegen, was wir beginnen werden, 
An ein M « °^cheulichen Lage zu befreien. — 
d-nlln °u! Tdeilung Ist nicht zu
Lieb? ’roh. « abgesehen davon, daß uns zu 
betlnnn xC tn's Theater laufen würde, 
•I „P ber Besitzer der elenden Bude auch

- '-oorausbezahlung der Miethe, von der bei 
V, 'e^'n Vermögensverhältmssen natürlich nicht 

e Rede sein kann. Es stellte sich vorhin her- 
Ms daß ich der reichste von der ganzen Gesell- 
schaft sei und doch belauft sich mein Besitz an 
baarem Gelde auf nicht ganz zwei Thaler 
Äär wie es Mit Deiner KZ 

nachtchll.w^^s nicht genau," erwiderte sie 
flldch mtt' 1 vermuthe, daß Du im Ver- kÄalls Leu" Lssus bist. Ich selber habe 

Peukert während ^^nvlg, und wenn Tante 
bei Seite aesck,>sk^ ^tten Zeiten wirklich etwas

«ES1.7, Ä 

r "" ™tr gemeinsam die Tiefe des Flusses zu 
ergründen suchten."
. »>;ch für meine Person muß mich ergebenst 

^danken, denn ich kann nicht schwimmen und 
vnge überdies sehr zu Erkältungen. Aber Du 
jauchst Dich um meinetwillen nicht gar so sehr 
äu beunruhigen, mein Freund. Wäre der Herr 

Direktor nicht uns durchgegangen, so hätte ich 
heute ihm das Gleiche gethan. Wer weiß, ob 
ich jetzt noch in diesen gastlichen Mauern weilte, 
wenn nicht Tante Peukert gestern Abend über 
die ersten Symptome ihrer Migräne geklagt 
hätte. Und in diesem Zustande, der ersahrungs- 
mäßig genau vierundzwanzig Stunden anhält, 
darf sie mir nun einmal nicht unter die Augen 
kommen."

„Also Du wolltest fort?" fiel ihr Sigurd in 
einer Erregung, welche diesmal wirklich unge
künstelt war, in die Rede. „Dazu diese merk
würdigen Vorbereitungen? — Und deshalb 
Deine Gleichgültigkeit bei meiner Hiobspost? — 
Aber wohin, wenn man fragen darf, gedachtest 
Du Dich denn zu begeben?

„Nach Berlin zu dem Theater - Agenten 
Schwarze, den ich schon vor einigen Tagen 
brieflich auf das Dringendste ersucht halte, mir 
irgend ein Engagement zu schaffen!"

„Ab, immer besser! — Und Du hattest mir 
doch versprochen, nie eine Verbindung mit diesem 
berücht'gten Menschen zu suchen! — Weißt Du 
denn «ich*, wie er sich in der Regel von jungen 
Schauspielerinnen für seine Bemühungen be
zahlen läßt?"

-Ah bah! — Bange machen gilt nicht! — 
Im schlimmsten Falle weiß ich mit solchen 
Gesellen schon fertig zu werden. Und ich habe 
durchaus keine Ursache, meinen Schritt zu be
reuen. Heute Morgen kam seine Antwort. Da 
— Du magst sie selbst lesen. Er schreibt, daß 
er eine ganze Anzahl von Engagements sür 
mich hätte und laß ich nur so schnell als thun- 
I d) kommen solle, um mir eines davon auszu- 
wählen."

Sigurd warf einen Blick auf das Blatt und 
schleuderte es dann zu Boden.

„Und Du denkst wirklich daran, zu ihm zu 
gehen, — wirst ihn vielleicht sogar um den Vor
schuß angehen, welchen der widerwärtige, krumm
beinige Don Juan Dir da so großmüthig an- 
bietet?"

„Es wäre das Schlimmste noch nicht; aber 
ich denke, das mit dem Vorschuß wird nicht 
nöthig sein. Es würde mir auch zu viel Zeit 
darüber vergehen, da ich sehr gerne noch heute 
mit dem Nachtzuge fahren möchte."

„Du hast also andere Einnahmequellen? 
Oder willst Du etwa Deine Schmucksachen ver
setzen?"

Ernesta zuckte mit den Achseln.



„Bah! —- Eine Schauspielerin, die bis zur 
Stunde etwas auf ihren guten Ruf gehalten 
hat, besitzt keine Schmucksachen, die des Ver- 
pfändens werth wären. Aber wenn Du Deine 
schwärmerischen Verehrerinnen hast, warum sollte 
es dann nicht auch mir gelungen seht, ein Herz 
zu bethören? — Ich habe mir durch mein 
Spiel hier einen Freund erworben, von dem 
ich wohl annehmen darf, daß er mich in der 
Noth nicht im Stich lassen werde."

„Ah! — Und Du wagst es, mir das mit 
ruhigem Lächeln in's Gesicht zu sagen? — 
Wahrhaftig, Ernesta, wenn ich nicht noch immer 
glaubte, daß es Dir beliebt, Deinen Scherz mit 
mir zu treiben —"

„Ein sehr thörichter Glaube, mein Freund! 
— Willst Du einen dokumentarischen Beleg 
dafür haben, daß ich im vollsten Ernste rede?"

Und ohne seine Antwort abzuwarten, zog 
sie ein Billet aus dem Busen, das die Adresse 
der Schauspielerin, doch keine Briefmarke trug, 
ihr also auf einem anderen Wege als durch die 
Post zugegsngen sein mußte.

Mit fast brutaler Heftigkeit riß Sigurd ihr 
das Briefchen aus der Hand.

„Unverschämt!" stieß er zwischen den Zähnen 
hervor. „Eme Einladung zum Souper — und 
dabei dieser väterlich wohlwollende Ton! — 
Als wenn mau nicht wüßte, daß die Wölfe, die 
in Schafskleidern umhergehen, die verschlagensten 
und gefährlichsten sind. Hast Du denn mit dem 
Burschen schon einmal gesprochen?"

„Er stellte sich mir gestern vor, und Du 
wirst gut thun, in einem etwas achtungsvolleren 
Tone von ihm zu reden; denn er ist efrt wür
diger älterer Herr, ohne Zweifel glücklicher 
Vater mehrerer halb oder ganz erwachsener 
Kinder und überdies wohlbestallter Syndikus 
dieser ehrenfesten Stadt. Es wäre geradezu 
unverantwortlich gewesen, wenn ich einer so be
deutenden Persönlichkeit gegenüber nicht meinen 
ganzen Vorrath an Liebenswürdigkeit hätte er
schöpfen wollen."

Sigurd warf auch diesen zweiten Brief mit 
einer Geberde vsn sich, wie man etwa ein 
giftiges Gewürm hinwegschleudert, und stürmte 
ein paar Mal ziemlich ungeberdig und In 
äußerster Rücksichtslosigkeit gegen die auf dem 
Boden verstreut liegenden Gegenstände in dem 
Zimmer aus und nieder. Als er nach Verlaus 
mehrerer Minuten wieder vor Ernesta hintrat, 
zeigte sein Gesicht einen fürchterlich drohenden 
Ausdruck.

„Höre mein letztes Wort!" sagte er m:t 
dumpfer Stimme. „W.mn Du zu diesem Souper 
gehst, sind wir auf ewig geschiedene Leute."

„Schrecklich! — Wahrscheinlich hast Du die 
menschenfreundliche Absicht, für das Zimmer
mädchen, das ohne Zweifel horchend hinter der 
Thür steht, hier eine Heine Extravorstellung zu 
geben, und ich muß gestehen, daß Du Deine 
Sache gar nicht schlecht machst. Also weiter — 
ganz nach Deinem Belieben!"

Der Schauspieler schlug auf den Tisch, daß 
das Frühstücksgeschirr klirrte.

„Genug, Ernesta! — Ich bin des spöttischen 
Tones satt! — Du weißt, daß ich mich nur 
aus Liebe zu Dir dieser elenden Wandertruppe 
angeschlossen habe, — daß es mir ein Leichtes 
gewesen wäre, bei einer anständigen Bühne 
unterzukommen, wenn ich nach unserer ersten 
Wiederbegegnung noch die Kraft gehabt hätte, 
mich Von Dir zu trennen. Du wirft mir zu
gestehen müssen, daß ich Dich während der 
ganzen Dauer unseres Beisammenseins zart und 
rücksichtsvoll behandelt und niemals die 
Schranken überschritten habe, die ein feuriger 
Liebhaber sonst wahrlich leicht genug niederreißt. 
Ich hielt Dich eben für besser, als es alle 
andern sind, und ich zwang mein heißes Blut 
zur Ruhe, weil — nun, weil ich in Dir meine 
künftige Gattin achtete. Glaubst Du, daß ich 
Dir nun gestatten werde, mich mit irgend einem 
armseligen Wicht zum Narren zu machen? — 
Meinst Du, mich ganz und gar wie ein wiklen- 
loses Spielzeug behandeln zu können, weil ich 
geduldig genug war, Deine Launen und Deine 
Spöttereien bis heute zu ertragen?"

„Du verlangst also in der That, daß ich 
dies Alles ernsthaft nehme und Dir eine ernst
hafte Antwort auf Deine pathetischen Fragen 
gebe? — Nun, meinetwegen — obwohl ich Dir 
nicht verhehlen kann, daß mir Dein ganzes Ge- 
bahren einigermaßen lächerlich erscheint! — Daß 
wir uns schon als Kinder ewige Liebe und 
Treue geschworen und uns sehr angelegent
lich mit dem Gedankrn an unsere Herath be
schäftigt haben, kann ich ja nicht in Abrede 
stellen, aber damals liefst Du mit bloßen Füßen 
und ich in geflickten Strümpfen und Holz
pantinen umher, und von der Welt, die jenseits 
der Ackerstraße lag, hatten wir beide eine sehr 
unvollkommene Vorstellung. Wenn ich mich 
recht erinnere, war es damals Deine Absicht, 
ein berühmter General oder im ungünstigsten 
Falle doch wenigstens ein steinreicher Mann zu 
werden, und wer weiß, ob ich mich nicht noch 
heute an meine kindlichen Versprechungen ge
bunden glaubte, wenn Du die Deinigen eingelöst 
hättest. Aber Du gingst dem ehrsamen Meister, 
der Dich in die höheren Geheimnisse der edlen 
Schlosserei einweihen sollte, eines schönen Tages 
durch, und ich harrte vergebens von Monat zu 
Monat auf den feierlichen Moment, da Du hoch 
zu Roß oder im Fond einer vierspännigen 
Equipage durch die Äckerstraße daher kommen 
würdest, mich zu holen. Der feierliche Moment 
blieb aus, ich empfing kein Lebenszeichen von 
Dir, und da ich Deine Mutter nach wie vor 
ihrem Berufe als Wäscherin nachgehen sah, 
einer Beschäftigung, welcher sich die Mütter 
von Generalen und Millionären sonst nicht 
hinzugeben pflegen, so wurde mein Vertrauen 
in Deine Verheißungen allmählich etwas wankend, 
und ich kam eines Tages zu dem Entschluß, 
mir das Glück denn doch lieber auf eigene Hand 
zu suchen. Dabei haben sich mein Gesichtskreis



unb meine Weltkenntnttz freilich ein wenig er
weitert, und wenn ich auch noch keineswegs die 
Hoffnung aufgegeben habe, mein Leben als 
Generalin oder Millionärin zu beschließen, so 
glaube ich doch nicht mehr daran, daß Du, 
mein Freund, mir zur Verwirklichung solcher 
Traume verhelfen wirst. Du magst alle An
wartschaft darauf haben, ein berühmter Künstler 
zu werden, obgleich man dergleichen niemals 
9stn£ genau im Voraus wissen kann, aber Du 
Mrst schwerlich se ein reicher Mann sein. Und 
ch meine, Du solltest mich nachgerade gut genug 
,c?£en' ö" wissen, daß ich nur zu eines 
reichen Manne» Gattin geschaffen bin. Gerade, 
K,,tolr Freunde sind, mein lieber 
?bLf^- oder Astoff, wie Du es jetzt ja lieber 
belüaen und ** {le§ÖslIb sollten wir uns nicht 
spielen." n ^ine Komödie mit einander 

Brust^n^r^^?ier hatte die Arme über die 
sah n dl-i ^t, und sein hübsches Gesicht 

iesem Monat wirklich tief traurig aus. 
al« ** bs also Dein voller Ernst gewesen, 
°!ch'Uebst?^ hotl>ln dich Du mich

»Vielleicht wäre es am besten, wenn ich un
barmherzig genug sein könnte, Dir daraus mit 
emem bündigen Ja zu antworten; aber —"

»Aber Du kannst es nicht," fiel er ihr sroh- 
wckend in's Wort, „und Du wirst es niemals 
können; denn ich weiß ja, daß Du ebensowenig 
don mir zu lassen vermöchtest, als ich von Dir 
und daß es doch nicht anderes «ls die Eiser- 
lUcht ist, welche in solchen Augenblicken wie 
dem gegenwärtigen aus Dir redet. Am Ende 
ist's ja auch wirklich Unsinn, vom Hei- 
rathen zu sprechen, wenn man kaum ein paar 
Thaler in der Tasche hat und nicht weiß, ob 
Man in der kommenden Nacht noch ein Dach 
über seinem Kopfe haben wird. Es bleibt uns 
wohl Zeit genug, darüber in's Klare zu kommen, 
wenn der Millionär, auf welchen Du Dir 
Rechnung machst, wirklich da sein wird. Für 
heute bin ich schon zufrieden, wenn Du mir 
nur verspreche willst, weder zu diesem Souper 
rnitttf en' nDtl) ein Engagement durch die Ver- 

ieiun9 des Herrn Schwarze anzunehmcn." 
»Weder das Eine noch das Andere kann ich 

kp-/ ,?^^rechen, mein Freund," sagte sie, den 
Gerüchen Ton parodirend, in welchem er die 
»tzten Worte gesprochen hatte. „Aber da ich 
w^der einmal Mitleid mit Dir habe und groß- 
muthig genug sein will, Dir die Kameradschaft 
uoch nicht aufzukündigen, so magst Du meinet- 
.^bgen von meinen guten Verbindungen eben
falls profiliren. Du sollst mich nach Berlin be
gleiten, und ich verbürge mich dafür, daß der 
laubere Agent uns ein gemeinschaftliches Engage
ment verschaffen wird, ohne daß ich ihm zum 
Danke dafür gestatte, auch nur meinen kleinen 
mnger zu berühren."

„Und angenommen auch, daß Du dies 
Wunder zu Wege brächtest, mit welchem Gelde 

sollen wir hier unsere Effekten auslösen und 
die Reisekosten bestretten?"

„Mit dem Gelde des Herrn Stadtsyndikus, 
wie ich meine! — Natürlich kann es sich dabei 
nur um ein Darlehen handeln; denn wir werden 
ihm die Kleinigkeit ohne Vorzug zurück zahlen, 
sobald Einer von uns eine europäische Berühmt
heit geworden ist."

„Dann bedauere ich, Dein freundliches Aner
bieten ablehnen zu müssen, Ernesta! An einem 
Darlehen, um welches Du einen Herrn bei 
einem Souper unter vier Bugen angegangen 
bist, mag ich wahrlich keinen Antheil haben. — 
Adieu!"

Sein neu aufflackernder, eifersüchtigen Zorn 
schien die Schauspielerin höchlich zu belustigen. 
Sie lachte hell auf, und erst als Sigurd die 
Thürklinke bereits in der Hund hatte, hielt sie 
ihn durch ihre Erwiderung zurück.

„Und wer sagt Dir, Du weißer Othello, daß 
es durchaus ein Souper unter vier Augen sein 
muß? — Hättest Du vielleicht Lust, daran theil- 
zunehmen?"

„Ernesta! — Dieser Spott —"
»Aber, mein Gott, ich rede im vollen Ernst! 

— Auf ein tete-ä-tete mit dem würdigen Herrn 
hätte ich mich ohnedies nicht eingelassen, und 
da Tante Peukert, welche mich als Ehreudame 
begleiten soll e, durch ihre Migräne daran ver
hindert ist, so ist es gar nicht so wunderbar, 
daß ich statt ihrer einen Jugendfreund und 
guten Kameraden zu dem Stelldichein mitbringe. 
Da mich der Herr Syndikus wiederholt seiner 
uneigennützigen und rein väterlichen Gesinnung 
versichert hat, kann er unmöglich Anstoß dran 
nehmen, um so weniger, als Ihr ja, wie Du 
mir erzähltest, im Rathskeller bereits Bekannt- 

mtt einander geschlossen habt."
Sigurd hatte ihr anfangs mit zweifelnder 

Miene zugehört, ungewiß, ob sie nicht dennoch 
ihren Scherz mit ihm treiben wolle; nun aber 
roeate bsl$ Tolle und Uebermüthige in ihrem 
Vorschläge seine jugendliche Unternehmungslust, 
und sein Aerger verflog.

«Es gut, Ernesta — ich nehme Dich beim 
c7 . / . ®!n Gesicht wie dasjenige dieses alten
rMvffes, sobald er Dich in meiner Begleitung 
etntreten sieht, bekommt man ja in seinem 
ganzen Leben nicht wieder zu sehen. Er würde 

, / . ^e^on empfangen, die er wahrscheinlich 
nicht so bald wieder vergäße. Aber daß wir 
ihn noch obendrein anpumpen sollen, will mir 
doch nicht gefallen. Das darf höchstens ein 
letztes Auskunftsmittel für den äußersten Noth
fall bleiben, und ich möchte zuvor doch versuchen, 
uns das Reisegeld auf eine anständigere Weise 
zu verschaffen."

„Vielletcht bei dem kleinen Gänschen, das 
D.ch gestern im Theater voll so rührender Un
schuld angeschmachtet hat?"

Zwischen Sigurds dunklen Brauen zeigte 
sich wieder eine Falte.

„Du solltest nicht immer so geringschätzig 
und wegwerfend von der jungen Dame sprechen.



Ernesta! — Meines Wissens hat sie Dir doch 
nicht das Geringste zu Leide gethan. Und ich 
denke selbstverständlich nicht daran, mich an sie 
zu wenden; aber ihr Vater hat ein warmes 
Herz für die Kunst und er hat mich ausdrück
lich eingeladen, ihn zu besuchen."

Ernesta Burghofs lachte noch einmal leise in 
sich hinein, aber als Sigurd Miene machte, 
noch mehr zur Rechtfertigung seiner Absicht an- 
zusübren, wehrte sie durch eine Handbewegung ab.

»Versäume es um Gotteswillen nicht, mein 
Lieber, dieser schmeichelhaften Einladung Folge 
zu leisten! — Mir wenigstens kommt es nicht 
in den Sinn, Dir ein unschuldiges Vergnügen 
zu verkümmern, und dafür, Laß es wirklich ein 
unschuldiges sein wird, könnte ich selber die 
Bürgschaft übernehmen. B^s 10 Uhr Abends 
werde ich Dich hier erwarten. Kommst Du bis 
dahin nicht, so nehme ich an, daß es Dir leid 
geworden sei, mich zu begleiten und gehe alleiu. 
Aber Du darfst ganz ohne Rücksicht auf mich 
Deinen Neigungen folgen, denn ich werde Dir 
auch dann gewiß nicht zürnen."

(Fortsetzung folgt.)

Marrrrigfaltiges.
— Die Farbe der Haare und der 

Augen deutscher Frauen. Für die Ver
ehrer schwarzer Augen am weiblichen Geschlecht 
dürfte eine Aeußerung Virchow's überraschend 
klingen, daß es wirklich schwarze Augen über
haupt nicht giebt, daß derartige vielmehr nur 
schwarzbraun sind. Ein anderer deutscher For- 
scher meine, me <-ezetchnung ot. uugmp —ut 
als schwarz ist wohl eine willkürliche, weil es 
eigentlich bei uns in Deutschland nur sehr 
dunkelbraune, aber keine schwarzen Augen giebt 
Dies vorausgeschickt, wenden wir uns zu Unter
suchungen, die an 1000 Frauen in der Uni- 
versimts'Frauenklinik zur Zeit in Berlin vor
genommen wurden. Von den 1000 unter 
suchten Frauen im Alter von 15 bis 86 Jah
ren waren 977 Deutsche und 23 Richt-Deut- 
sche. Bei den 977 deutschen Frauen ergab 
sich, daß fast die Hälfte blauäugig, ein Vier
tel der Fälle grauäugig und braunäugig, 28 
grünäugig und nur 14 schwarzäugig befunden 
wurden. Bei den Kopfhaaren findet sich ein 
bedeutendes Ueberwiegen der blondhaarigen, 
denen gegenüber dre braun- und schwarzhaari
gen (nur 19) ganz zurücktreten. Interessant 
ist es, daß diese Resultate im Großen und 
Ganzen mit denen, die Virchow aus den an 
6,758,827 deutschen Schulkindern angestellten 
Untersuchungen bekommen hat, übereinstimmend 
Es ergab sich nämlich, daß von den fast sieben 
Millionen deutscher Schulkinder 39,5 pCt. 
blauäugig, 27,21 pCt. braunäugig und 33,18 
pCt. grauäugig war und 68 pCt. blonde

Haare, 59 pCt. braune, fast 2 pCt. schwarze 
und nur 0,25 pCt. rothe Haare hatten. Da
raus ist ersichtlich, daß unter den drei ange
führten Kategorien die blauäugige die stärkste 
war; sie tritt aber weit zurück hinter die 
Kategorie der Blondhaarigen. Bei den nicht- 
deutschen Frauen wurden folgende Resultate 
gefunden: Unter den 17 Jüdinnen war die 
Mehrzahl braunäugig, 3 blau- und 2 grau
äugig; ebenso waren die Kopfhaare überwiegend 
braun, aber nur einmal schwarz, in drei Fallen 
waren sie blond. Unter den 5 Polinnen 
waren zwei braunäugig, in 2 Fällen grau- 
und einmal blauäugig, die Kopfhaare über
wiegend braun. Interessant ist auch die Be
trachtung, welches Verhältniß zwischen der 
Farbe der Augen und der Kopfhaare bei den 
1000 untersuchten Frauen besteht. Aus der 
Arbeit Dr. Rothe's ist ersichtlich, daß die 
schwarzäugigen norddeutschen Frauen zu etwa 
zwei Dritteln dunkelhaarig sind, daß aber 
schwarze Augen, wenn auch selten, selbst bei 
gelbblonden Individuen zu finden waren. Bei 
den braunäugigen Frauen ist zwar eine große 
Zahl dunkelhaarig, schwarz und braun, aber 
mehr als die Hälfte ist blond. Bei den blau- 
und grauäugigen Frauen überwiegen die blon
den Schattirungen bedeutend, die braun- und 
schwarzhaarigen treten ganz in den Hintergrund; 
bei den grünäugigen fanden sich überhaupt 
nur die hellen Haarfarben. Die nichtdeutschen 
Frauen zeigen ähnliche Beziehungen zwischen 
den Augen- und Haarfarben. Was die Farbe 
der Augenbrauen bei den norddeutschen Frauen 
anbetrifft. so war sie in mehr als der Hälfte 
dunkelblond. In den übrigen Fällen über
wiegen die gelbblonden Augenbrauen bedeutend 
an Zahl; danach kommen die braunen. Die 
schwarzen Augenbrauen sind viel seltener; am 
seltensten sind die graublonden und die ver
schiedenen Arten der rothen Schattirungen. 
Bei den Jüdinnen waren die Augenbrauen 
überwiegend braun, bei den Polinnen blond 
in der Mehrzahl. Fassen wir die Resultate 
aus Obigem noch einmal zusammen, so ergiebt 
sich nach den Ausführungen Dr. Rothe's, daß 
die untersuchten norddeutschen Frauen fast in 
der Hälfte der Fälle blauäugig, in etwa einem 
Viertel der Fälle braunäugig und grauäugig 
sind, viel seltener grünäugig, am seltensten 
schwarzäugig. In der großen Mehrzahl sind 
sie blondhaarig; die roth- und schwarzhaarigen 
finden sich am seltensten. Bei den untersuchten 
Frauen sind im Allgemeinen dunkle Augen 
mit dunklen Haarfarben und helle Augen mit 
hellen Haarfarben verbunden._________

Bercuuw. Reoakieur Ludwig Royrnann 
tu Elbing.


